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Briands Paneuropa-Pläne überreicht — Eine europäiſche Konferenz in Ausſicht 
Sonnabend dem polniſchen Außenminiſterium zu Händen des 
Unterſtaatsſekretärs Wyſocki das Memorandum Briands zur 
polniſche Regierung, um Erteilung einer Antwort auf dieſe 
pläne bis zum 15. Juli. 
franzöſiſchen Geſandten und Botſchafter Sonnabend vormittag 
n Auswärtigen Aemtern überreicht haben, wird eingangs auf 
bundsſtaaten die 
Frage einer Art Bundesyerhältnis zwiſchen den europäiſchen 
Der Vertreter Frankreichs ſei ſeinerzeit damit betraut worden, 
in einem Memorandum an die beteiligten Regierungen die Fra⸗ 
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Die Staaken ſollen bis 15. Juli antworten — Genf der Mittelpunkt Paneuropas? 
Schaffung eines europäiſchen Staatenbundes 
Paris. In dem Memorandum Briands über die Organi⸗ 
die Genfer Beſprechung vom 9. September 1929 hinge⸗ 
Völkern geprüft und ſeine Notwendigkeit einſtimmig aner⸗ 
. darzulegen, die geprüft werden ſollten, die Anſichten 


Nr. 115 — Jahrgang 16 
te 120 —. 1 ganze Seite 210 — Zloty. Familſen- 1465 Zl, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Sl. 
* 

Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattewis, Beateſtrahe 29 (ul. Kosciuszti 29). Poſtſcheckonto P. K. O. Filiale Kattowitz, 300174. — Zernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 

Warſchau. Der franzöſiſche Botſchafter Laroche hat am 
überreicht. In einer Note bittet die franzöſiſche Regierung die 
ſation eines Syſtems eines europäiſchen Staatenbundes, das die 
wieſen, bei der die Vertreter von 27 europäiſchen Völker⸗ 

. . . 
lannt haben. 4 N 9 

er Regierungen einzuholen und einen Bericht darüber zu er⸗ 


Graf Coudenhove⸗Kalergi 


der Schöpfer der Paneuropa⸗Idee, unter deſſen 
Präſidium die Konferenz tagt 


Thomas mann 
entwickelte das Theug „Europa als 


e tten, der Louis Loucheur 
einer europäischen Konferenz gelegentlich der nächſten Vol⸗ früh. franzöſiſcher Arbeitsminiſter, ſprach über 


kerbundsverſammlung vorgelegt werden ſollte. 

Die Notwendigkeit eines Syſtems vertraglich feſtge⸗ 
legter Solidarität für die rationelle Geſtaltung Europas 
ergebe ſich aus den Bedingungen für die Sicherheit und das 
Wohl der Völker Europas. Selbſt das Wirken des Völkerbundes 
könne in Europe auf ernſte Hinderniſſe ſtoßen, wenn der territo⸗ 
tömen Zerplitterung nicht bald ein Ausgleich in Geſtalt 
einer Solidarität gegenübergeſtellt würde, die es ermögliche, 

ſich endlich der geographiſchen Einheit Europas bewußt zu 
werden. 
Es handle ſich darum, die europäiſchen Intereſſen unter der An⸗ 
ſicht und im Geiſte, des Völkerbundes miteinander in Ein⸗ 
klang zu bringen. Die Verwirklichung einer europäiſchen 
Vundesorganiſation würde ſich ſtets an den Völkerbund an⸗ 
ſchließen. 

„Es gibt tatſächlich gewiſſe Fragen, die Europa beſonder⸗ 
angehen und in denen die europäiſchen Staaten das Bedürfnis 
nach einem geſonderten und direkteren Vorgehen im Intereſſe das 


„Die wirtſchaftliche Organiſation Europas“ 


Friedens ſellſt empfinden lönnen“. Der europäiſche Verband 
würde eine neue Stelle für die Regelung von Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten bilden. Salbjt in weſentlichen Aufgaben des Völker⸗ 
bundes würde das europäiſche Bundesverhältnis von großem 
Nutzen ſein, indem es 

den friedlichen Regelungsarten einen günſtigen Boden bereitet. 
Nur Mitglieder des Völkerbundes ſollten daran teilnehmen. 
Die Aufgabe müßte mit aller Deutlichkeit dem leitenden Gedan⸗ 
ken unterftellt werden, daß das erſtrebte europäiſche 
Vundes verhältnis. 

keinesfalls irgendwie ſouveräne Rechte eines Mitgliedsſtaates 

beeinträchtigt. 
Die Verſtändigung müßte auf dem Boden völliger Souver⸗ 

änität und völliger politiſcher Unabhängigkeit erfolgen. 


Die Paneuropakundgebung in Berlin 


Berlin, Anläßlich ihrer z. Zt. in Berlin tagenden inter ⸗ 
nationalen Konferenz veranitaltete die Paneuropa⸗ 
Union am Sonntag abends eine Kundgebung. Der Saal 
der Singalademie war mit den Fahnen aller europäiſchen Staa⸗ 
ten geſchmückt. 

Reichsinnenminiſter Dr. Wirth überbrachte die Grüße der 
Reichsregierung. Er erklärte, die große Mehrheit des deutſchen 
Volkes wünſche den Frieden und einen gemeinſamen Auf⸗ 
bau Europas. Doch müſſe Deutſchland bei der Zuſammen⸗ 
arbeit mit den anderen Ländern vol le Gleichberechti⸗ 
gung und den Platz fordern, der ihm im Konzert der Völker 
äuftehe. Dr. Wirth gedachte. während ſich die Anweſenden von 
den Plätzen erhoben, der Friedensarbeit des verſtorbe⸗ 
nen Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann, den er einen 
großen Europamerſchen und einen treuen Deutſchen nannte. 


Der Präſident der Paneuropa-Union wies auf die Europa⸗ 
denkſchrift Briands hin, mit der Europa an einem Wende⸗ 
punkt ſeiner Geſchichte ſtehe. Die Idee der Paneuropabewegung 
beginne ſich zu verwirklichen. Der Redner verlas ein 
Begrüßungstelegramm Briands, der Ghrenpräſident der Pan⸗ 
curopa⸗Union legte die Stellung des britischen Weltreiches zur 
Paneuropabewegzung dar. Es liege weder im Intereſſe des bri⸗ 
tiſchen Weltreiches noch Paneuropas, wenn das britiſche Welt⸗ 
reich einen Teil von Paneuropa bilden würde. Auf der anderen 
Seite würde aber die Möglichkeit der Zuſammenarbeit in den 
großen Weltfragen zwiſchen dem britiſchen Weltreich und Pan⸗ 
europa umſo ſtärter gegeben ſein, wenn die internen europäiſchen 
Waden durch innereuropäiſchen Zuſammenſchluß ermöglicht wer⸗ 

n. 2 

Der ehemalige füdflawiſche Miniſter Nintſchitſch behan⸗ 
delt das Problem „Völkerbund und Paneuropa“. Es 
ſei nicht zuletzt dem Völkerbund zu verdanken, wenn die Pan⸗ 


europaidee ſich zu verwirklichen beginne, Paneuropa werde dem 
Völkerbund von Nutzen fein. Sie würden ſich gegerſeitig lenken. 
Thomas Mann ſprach über das Thema „Europa als 
Kulturgemeinſchaft“. 
Am Montag findet eine zweite Paneuropakundgebung ſtatt, 
auf der u. a. der ehemalige franzöſiſche Wirtſchaftsminiſter 
Loucheur ſprechen wird. 


Siawet bei Pilſudski 

Warſchau. Marſchall Pilſudski hatte am Sonnabend 
erneut mit dem Miniſterpräſidenten Slawek eine längere Be⸗ 
ſprechung In politiſchen Kreiſen wird dieſer Unterredung 
große Bedeutung beigemeſſen. Sie ſoll im Zuſammenhang 
mit den letzten politiſchen Begebenheiten und der augenblicklichen 
Lage ſtehen. Miniſterpräſident Oberſt Slawet empfing kurz ba: 
nach den Finanzminiſter Matuczewski. 


Max Valier tödlich verunglückt 

Berlin. Bei Verſuchen mit feinem neuen Raketenwagen ver: 
unglückte Max Valier am Sonnabend abends tödlich. Auf dem 
Hof der Heilandwerke. In Berlin⸗Britz ſtellte er Verſuche über 
die Drudfähigfeit von Gaſen mit verflüſſigtem Benzin und Nehröl 
an. Dabei explodierte ein Verſuchsbehälter. Die Haube dieſes 
Behälters drang Max Valier in die Bruſt und zerriß die Lungen⸗ 
ſchlagader. Er wurde ſofort in das Britzer Krankenhaus über⸗ 
führt und verſtarb dort wenige Minuten nach ſeiner Einlie⸗ 
ferung. 

Max Valier, der in München beheimatet iſt, war 30 Jahre 
alt. Seine Eltern wohnen in Italien. 


Kulturgemeinſchaft“ 


Von Verſailles zu Paneuropa? 


Am Sonnabend haben die franzöſiſchen Geſandten und 
Botſchafter den Auswärtigen Aemtern der europäiſchen 
Staaten die Pläne Briands unterbreitet, die die Schaffung 
eines europäiſchen Staatenbundes zur Grundlage haben. 
Soweit das Briandſche Memorandum zu überſehen iſt, ſoll 
es nicht anders ſein, wie die Feſtigung des franzöſiſchen 
Preſtiges in Europa und die Verewigung des „Friedensver⸗ 
trages“ von Verſailles, kein Staat ſoll ein Vorrecht haben, 
aber alle Staaten ſollen Frankreichs Vorherrſchaft ſchützen, 
welche durch die weltpolitiſche Entwicklung und nicht zuletzt 
durch den Vorſtoß Italiens gegen den franzöſiſchen Impe⸗ 
rialismus augenblicklich gefährdet erſcheint. Aber auch noch 
ein zweiter Gefahrenpunkt wird bemerkbar, und das iſt die 
amerikaniſche Kapitalsmacht in Europa, gegen die man ſich 
durch die „Vereinigten Staaten von Europa“ zur Wehr 
ſetzen will. Dem amerikaniſchen Wirtſchaftsimperialismus 
ſoll durch die Briandſchen Pläne vorgebeugt werden. Wie 
die weltpolitiſche Lage im Augenblick liegt, kann man dieſe 
Briandſchen Vorſchläge nicht einfach ablehnen, ſondern man 
va ihnen ernſthaft gegenübertreten und da auch eine euro⸗ 
päiſche Konferenz in Ausſicht genommen iſt, bleibt zu er⸗ 
warten, daß die Regierungen ſie annehmen und auf der kom⸗ 
menden europäiſchen Konferenz die An prüfen, was ſchon 
heute in Briands Plänen für die erwirklichung reif iſt. 

Wer auf die Tage von Verſailles zurückblickt, der wird 
in den heut unterbreiteten paneuropäiſchen Plänen gewiß 
einen ungeheuren Fortſchritt feſtſtellen müſſen, allerdings 
in der kapitaliſtiſchen Entwicklung dieſes Europas, welches 
due ee auch ein friedliches Europa ſein muß. Und 
auch Briands Pläne ſehen noch lange nicht einen Fernblick 
für die Arbeiterklaſſe vor, ſondern ſind Geiſt vom kapitaliſti⸗ 
ſchen Geiſt, die Begründung der wirtſchaftlichen Vorherr⸗ 
ſchaft über die Kleinſtaaten, die ſich auf einige Wirtſchafts⸗ 
mächtige ſtützen ſoll. Frankreich, Deutſchland und, wenn es 
gelingt, Italien, ſollen ſich einig ſein und ſie werden die 
ganze, durch den Verſailler Vertrag geſchaffene europäiſche 
Kleinſtaaterei, beherrſchen. Erſt hat man durch den Wirt⸗ 
ſchaftsimperialismus, der den Krieg geboren hat und mit 
ihm die Weltkataſtrophe von 1914 bis 1918, die Kleinſtaaterei 
geſchaffen, aus der europäiſchen Wirtſchaft die „nationalen“ 
Wirtſchaften werden laſſen, die Wirtſchaftskriſen immer mehr 
vertieft, und heute rufen dieſelben Imperialiſten nach Wirt⸗ 
ſchaftszuſammenſchluß, nach dem europäiſchen Staatenbund, 
zur Feſtigung des europäiſchen Kapitalismus. Man er⸗ 
innere ſich an den Schrei gegen die amerikaniſche Zollmauer 
und man wird in Paneuropa einen Widerhall und für die 
Pläne Briands Verſtändnis finden. Die amerikaniſche Gefahr 
iſt es, die Frankreich nur zu deutlich ſpürt und mit der Not 
Europas ſoll Frankreichs Hegemonie geſichert werden. 

Die Vereinigten Staaten von Europa, wie ſie der Idea⸗ 
liſt Coudenhove⸗Calergi eifrig proponiert hat, enden in 
einem Wirtſchaftskonzern einiger Kapitaliſten, die die ame⸗ 
rikaniſche Kapitalsherrſchaft in Europa einſchränken ſollen, 
um ſelbſt die Ausbeutung der europäiſchen Arbeitermaſſen 
zu vollziehen. Es wird intereſſant ſein, die Antworten der 


Regierungen zu leſen, die fie an Frankreichs Außenminiſter 
bis zum 15. Juli geben ſollen. Die Diplomaten wittern 
bereits Morgenluft, denn es wird wieder nach Mächten ge⸗ 
teilt und wohl, um dem „Friedenswillen“ Frankreichs 
größeren Nachdruck zu verleihen, hat Tardieu, der Chef 
Briands, am gleichen Tage, im Einvernehmen mit der Re⸗ 
parationskommiſſion, den Befehl zur Räumung der letzten 
deutſchen beſetzten Gebiete gegeben. Nicht etwa freiwillig, 
ſondern ein Akt, der in ſchweren „ geboren, 
ſeinen Abſchluß im Poungplan gefunden hat, gegen den ge: 
rade ein Teil der Miniſter in der heutigen Reichsregierung 
Sturm gelaufen iſt. Wir ſehen hier ein Ereignis der Er⸗ 
füllungspolitik, die aber Frankreich durchaus noch nicht be⸗ 
friedigt, es noch immer auf der Jagd nach eigener „Sicher⸗ 
heit“, und ſeine Bundesgenoſſen ſtimmen dieſelbe Flöte an, 
die wir in Polen unter dem Ruf „Schutz der Weſtgrenzen“ 
hören, denen das deutſche Loſungswort „Ritt gegen den 
Oſten“ entgegenſchallt. In einem ſolchen Chaos von im⸗ 
perialiſtiſchen Wünſchen und Forderungen nimmt ſich der 
Ruf nach Gründung eines europäiſchen Staatenbundes höchſt 
ſonderbar aus. Denn bei kurzer Nachprüfung in den Aus⸗ 
wärtigen Aemtern wird man nach dem Mittel ſuchen: Wie 
verdecke ich diplomatiſch die eigenen Gedanken, beſſer die 
um u der Eu en Konferenz unterſtreichen zu können: 
um auf der ueropäiſchen Konferenz unterſtreichen zu können: 
Das habe ich ſchon immer gewollt! Aber die Diplomatie iſt 
ſchließlich die Kunſt, viel zu reden und nichts zu ſagen. Ob ſie 
ſich auch bei Paneuropa bewähren wird, ſteht noch dahin. 

Es iſt hier im Augenblick nicht angebracht, ein Spiegel⸗ 
bild der europäiſchen Situation zu geben, wie ſich dieſes 
im Rahmen der Weltpolitik geſtaltet. Und ohne die welt⸗ 
politiſche Geſtaltung zu berüchſchtigen, find auch die Pläne 
Briands wenig verſtändlich, denn ſeit Monaten machen ſich 
in Europa neue Fronten geltend, die ausſchließlich gegen 
Frankreich geſichert ſind und die auf der Londoner Flotten⸗ 
konferenz ſo deutlich in den italieniſch⸗franzöſiſchen Gegen⸗ 
ſätzen zum Ausdruck kamen. Briands Pläne gehen ja auf 
die Besprechungen in Genf zurück, wo er beauftragt wurde, 
ein „Paneuropäiſches Memorandum“ auszuarbeiten, das 
jetzt den Auswärtigen Aemtern unterbreitet wurde. Gleich⸗ 
zeitig finden ſich in Berlin bedeutende Perſönlichkeiten zu⸗ 
ſammen, um dieſem Paneuropa ein politiſches, geiſtig⸗kul⸗ 
turelles, aber auch wirtſchaftliches Prognoſtikum zu ſtellen. 
Es werden viele idealiſtiſche Töne geſchwungen und das neue 
Ideal geprieſen, nur werden ſie vergeſſen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſie alle im Banne des kapitaliſtiſchen Europas 
weben und leben, welches eben nichts anderes, als die Unter⸗ 
drückung der 90 Prozent lebender Europäer vorſieht, etwa 
8 Prozent Europäern noch ein weht oder weniger großes 
Gnadenbrot mit Galgenfriſt gewährt, und die Vorherrſchaft 
von 2 Prozent Finanzmagnaten in Europa verewigen ſoll. 
So, wie die Pläne Briands deuten laſſen, ſoll es ein europäi⸗ 
ſcher Staatenbund zur Ausbeutung des Proletariats ſein und 
die Harmoniedusler vom Ausgleich zwiſchen Kapital und Ar⸗ 
beit werden freudig in dieſes kapitaliſtiſche Konzert einſtim⸗ 
men, denn von dieſem Tiſch fällt auch ein Brocken für ſie ab. 

Die e hat in dieſem Augenblick auf der Hut 
zu ſein. Sie, die Sozialiſten aller Länder, die gerade jetzt 
bei der Tagung der ſozialiſtiſchen Internationale von den 
guten Katholiken mit einem Schmutzkübel übergoſſen wurden, 
waren und ſind die Träger der Friedenspolitik, die ein 
geiſtig ganz anders geartetes Europa vorausſetzt, wenn der 
europäiſche Staatenbund mehr fein ſoll, als die beſte Art 
n Ausbeutung. Es wird zum Beiſpiel in dieſen 


änen von ſopiel Fragen geſprochen, aber von einer ein⸗ 
Genie bene uf von einer einheitlichen Lohn⸗ 
rundſätzen, die Vorausſetzung der eins 


politik, von ſoziale 
heitlichen Wirtſchaftspolitik ſein müſſen, iſt in Briands 
Plänen nichts erwähnt. Europa, die Kleinſtaaterei, hat aber 
auch noch eine weitaus wichtigere Frage, die heute eben den 
europäilchen et am meiſten gefährdet: die Minder⸗ 
heitsfrage. Sie iſt bei Briand nicht mit einem Worte er⸗ 
wähnt, ſie iſt im kapitaliſtiſchen Paneuropa wohl auch völlig 
überflüſſig, denn man will dann nicht mit Nationen,, ſon⸗ 
dern mit Gewinnen und Bankkonzernen rechnen und da mag 
es gleichgültig ſein, wo man einen Auswandererſchub nach 
dem anderen anſiedelt, Hauptſache bleibt die Ausbeutung. 
Die Minderheiten Europas können alſo den Plänen Briands, 
der ja ſelbſt ein Aſſimilationspolitiker für die Minderheiten 
iſt, nicht mit verſchränkten Armen zuſehen, ſondern müſſen 
bei dieſem Paneuropa ein gewichtiges Wort mitſprechen. 
Die Sozialiſten Europas aber milſſen recht bald zu 
dieſen Plänen Stellung nehmen, ſowohl die Gewerkſchafts⸗ 
als die Arbeiterinternationale. Heute iſt die Reaktion in 
Europa überall am Ruder und die Vormacht der Arbeiter⸗ 
klaſſe faſt gebrochen. Was aus den Plänen Briands unter 
ſolchen Vorausſetzungen werden kann, das braucht hier nicht 
deutlicher gekennzeichnet zu werden. Die Arbeiterihait Eu⸗ 
ropas hat andere Ziele, als mit ihrer Hilfe einen neuen 
europäiſchen Kapitalskonzern werden zu laſſen, gegen den 
dann alle Arbeiterparlamente der Welt nichts auszurichten 
vermögen, wenn er erſt geſchaffen iſt. Das europäiſche Pro⸗ 
letarigt muß bald mit eigenen Plänen den Plänen Briands 
gegenübertreten, wenn es nicht erneut in die Sklaverei auf 
Jahrzehnte verſinken will. Aber eine Idee kam ins Rollen, 
ein euxopäiſcher Staatenbund ſoll werden, der nur auf fried⸗ 
lichen een 3 kann. Deshalb kann man 
die Pläne Briands nicht von vornherein ablehnen, ſondern 
muß ſie beeinfluſſen, geſtalten, daß ſie zum Wohle es ar⸗ 
beitenden Europas gedeihen, zum Wohle des a 
Proletariats. Il. 


Schwere Bauernunruhen 

in den chineſiſchen Hungergebieten 

Schanghai. In den Hungergebieten iſt ein Aufſtand der 
Bauern ausgebrochen. 4000 hungernde Bauern haben die 
Stadt Sjan angegriffen und geplündert. Die ganze Stadt 
wurde angezündet. Die Bauern plünderten beſonders auch die 
Lebensmittelgeſchäfte, vor allem die Reichsläger, die zur Linde⸗ 
rung der Hungersnot beſtimmt waren. Nach der Plünderung 
der Stadt Sjan haben die Bauern unter Führung der Kommu⸗ 
niſten die Stadt Hukon angegriffen, die aber ſtarken Widerſtand 
leſſtete. Die Truppen haben nach drei Tagen die Bauern zurück⸗ 
geſchlagen. Mehrere hundert Perſonen wurden getötet. 
Bauern erklärten, fie würden, falls fie keine Lebensmittel er⸗ 
hielten, verſuchen, nach denjenigen Provinzen zu kommen, die 
nicht unter der Hungersnot litten. 


Der Ausweiſungspefehl gegen Trotzki 
verlängert 
Komno. Wie aus Moslgu gemeldet wird, hat das Politbüro 
der kommuniſtiſchen Partei beſchloſſen, den Auswe iſungsbefehl 
gegen Trotzki, der am 1. Juli d. Is, abläuft, noch auf ein Jahr 
zu verlängern. Trotzli darf nicht nach Rußland zurückgehen und 
ſämtliche Maßnahmen gegen ihn bleiben weiter in Kraft, 


Die 


Eſkland macht Beſuch 


a 


in Berlin 


Eine Abordnung eſtländiſcher Parlamentarier, die unter Führung des Präſidenten der Staatsverſammlung, Einbund Mitte), am 
17. Mai in der Reichshauptſtadt eintraf und auf dem Bahnhof vom Reichstagspräſidenten Löbe (rechts neben dem Präſidenten 
Einbund) empfangen wurde. 


— — 


Tordien erteilt den Näumungsbeſehl 


der Poungplan in Kraft — Deutſch⸗franzöſiſche Unſtimmigkeiten 


Paris. Nachdem die Reparationskommiſſion in ihrer 
Sonnabendſitzung feſtgeſtellt hat, daß alle notwendigen Be⸗ 
dingungen für die Inkraftſetzung des Noungplanes 
erfüllt find und daß vor allem Deutſchland der BIZ das 
Schuldzertiſikat übergeben hat, das durch die Haager Abkommen 
in Ausſicht genommen war, hat der Miniſterpräſident Tardien 
in Uebereinſtimmung mit der Erklärung der Regierung vor der 
Kammer den Beſehl gegeben, zur Näumung der 
dritten Rheinlandzone zu ſchreiten. 

* 


Paris. Die Mitglieder der Reparationskommiſſion und der 
Vorſitzende der Kriegslaſtenkommiſſion traten am Sonnabend 
zwiſchen 16 und 17 Uhr in Paris zuſammen, um die Erfütrung 
aller Bedingungen für das Inkrafttreten des Poungplanes feſt⸗ 
zuſtellen. Der Feſiſtellung ging ein Telephongeſpräch mit 
Baſel voraus, in dem die Uebergabe der Schuldzertifikate durch 
Deutſchland amtlich angezeigt wurde. 


Ueber die Sonng bendſitzung der Reparations giſſion ver⸗ 
Pen Ber „Temps“ en en 15 or. 
Mittagsſitung der Repko feſtgeſtellt warden fet, dis Biz ſei noch 
nicht im Beſitz des Schuldenzertifikates der deutſchen Regierung. 
Infolgedeſſen habe die Repko noch nicht feſiſtellen können, daß 
ſich der in Gang geſetzte Voungplan in Kraft befinde. Die 
Sitzung ſei dann auf den Nachmittag vertagt worden, damit die 
bei der Redaktion des Schuldenzertifikats aufgetretenen Schwie⸗ 
rigkeiten behoben würden. 

Nach der Darſtellung des „Temps“, die jedoch von zuſtändi⸗ 
ger deutſcher Seite als unzutreffend bezeichnet wird, ſollen ſich 
dieſe Schwierigkeiten auf die Forderung an Deutſchland be⸗ 
zogen haben, daß Deutſchland an die Gläubigermächte zu 
Händen der Biz jährlich von 1966 bis 1987 den Betrag von 
612 Millionen Goldmark bedingungslos zahlen folle. Deutſch⸗ 
land habe ſich bisher dieſer Anerkennung widerſetzt und zwar 
unter Hinweis darauf, daß der Noungplan die Dauer des ber 
dingungsloſen Teiles der deutſchen Jahresleiſtung auf 37 Jahre 
begrenze und daß in den 22 letzten Jahren keine deutſche 
Verpflichtung zur bedingungsloſen Zahlung beſtehe. 
Der „Temps“ behauptet weiter, daß eine Uebergangsregelung 
gefunden worden ſei, und zwar in dem Sinne, daß der ſtrittige 
Punkt dem Urteil des in dem Haager Abkommen vorgeſehenen 
Schiedsgericht unterbreitet werden ſolle. 


—— . —— 


Die Vatikaniſche Radiojfetion 
die gemäß dem Lateran-Vertrag von Italien geliefert und neben 
der Sternwarte in den päpſtlichen Gärten aufgeſtellt wurde. 


Zu den Anruhen in Scholapur 


London. Die Unterſuchungen über die Unruhen in She 


Sapur haben ergeben, daß die Gewalttaten nicht das Ergebnis 


eines plötzlichen Aufſtandes der indiſchen Bevölkerung waren, 
ſondern auf einen lange vorbereitenden Plan zurüd- 
gingen. In allen Fällen waren die Spirituoſengeſchäfte am 1. 
Tage der Unruhen niedergebrannt, die anſchließenden Häuſer und 


Geſchäftsläden dagegen nicht berührt worden. Das Kriegsgericht 


wird von den engliſchen Truppen mit aller Strenge durchgeführt. 
In der Unterdrüchung der Unruhen durch die Militärbehörden iſt 
auch wieder zur Anwendung der Prügelſtraſe gegriffen worden. 


Kommuniſtenverhaftungenin der Schweiz 
Vafel. In Baden in der Schweiz, wo zur Unterdrückung 


von kommuniſtiſchen Kundgebungen, die trotz des Regierungsver⸗ 
botes abgehalten werden ſollten, Militär hinzugezogen wurde, 
ereigneten ſich beim Einzug eines Bataillons einige Ausſchreitun⸗ 


ar 


Die Baſeler Regierung hatte den Kommuniſten die Dur 


reife durch den Kanton Baſel nach dem Kanton Aargau zur Teil⸗ 


nahme an den dortigen Kundgebungen verboten. 


Die Bilanz des Herrn Dewey 


Im Herbſt dieſes Jahres endet, wie bereits mitgeteilt, die 


Amtsperiode des amerikaniſchen Finanzberaters Dewey. Er 


war im Auftrage der amerikaniſchen Banken, die im Jahre 1927 


die ſogenannte Stabiliſierungsanleihe finanziert hatten, nach 
Polen gekommen. Im Zuſammenhange mit ſeiner beporſtehenden 
Abreiſe macht die Lodzer Wochenſchrift „Prawda“ (Nr. 19), ein 
regierungsfreündliches Organ, folgende bittere Bemerkungen: 
„Wir mußten uns mit der Annahme dieſes Beraters einver⸗ 
ſtanden erklären, um eine Hilfe im Augenblick der dringenden 
Notwendigkeit zu erlangen. Für uns war es eine peinliche 
Zwanglage und eine Demütigung, man erwartete daher 
im Ins und Auslande, daß Polen es als ſeine dringendſte Pflicht 
anſehen werde, die Sünden ſeiner vergifteten Atmeſphäre der 
durchlebten Jugend wieder gutzumachen, um ſich niemals wieder 
der Gefahr einer Kuratel auszuſetzen und alle Qualifikationen 


einer vollen Verantwortlichkeit für die übernommenen wirtſchaft⸗ 


lichen Verpflichtungen zu erlangen. : 

Dieſe Erwartungen ſind nicht erfüllt worden, unſere heu⸗ 
tige Loge iſt ſchlimmer als ſie im Augenblick war, da der Ver“ 
trag über die Stabilifierungsanleibe akgeſchloſſen wurde und. 
Herr Dewey nach Polen lam. Im erſten Jahre der Amtierung 
des Beraters erhlelten wir einige kleinere Auslands? 
anleähen, im zweiten und dritten Jahre erlitten unſere Ber 
mühungen, die nach dieſer Richtung hin unternommen wurden, ein 
Fiasko. Und endlich zum Schluß der dreijährigen Amts⸗ 
periode, in der Reformen hätten durchgeführt werden müffen, meh? 
ren ſich die Erſcheinungen, die untrüglich von der ſtärker werden ⸗ 
den Kriſis in bezug auf das Vertrauen uns gegenüber zeugen. 

In der Bank Polski verringern ſich die Auslandawerte, 
die Papiere der Stabiliſierungsanleihe ſinlen entgegen der all 
gemeinen Tendenz für ſolche Papiere, trotzdem wir aufs pünk“ 
lichſte Zinſen und Rückzahlungen entrichtet haben. Und ien 
Lande herrſcht gleichzeitig eine Kriſis, die ſogar nach der Mei⸗ 
nung offizieller wirtſchaftlicher Kreiſe bereits zur volllommen 
ſinanziellen Erſchöpfung ſaſt aller Zweige unſeres Wirtſchaſts 
lebens geführt hat. Ob unter ſolchen Bedingungen nicht damit 
garechnet werden darf, daß vielleicht ein Augenblick kommen kann; 


in dem man wiederum eine Wirtſchaſtshilſe im Auslande wird 


ſuchen müſſen? wir dann hören? 
Welche Bedingungen wird man uns diktieren. Irgend etwas 
könnten davon diejenigen erzählen, die ſchon auf der Suche nach 
Krediten waren. Leichter werden jedenfalls die Bedingungen 
nicht fein, als die der Stabiliſierungsanleihe.“ 

Die Oppoſitionspreſſe erinnert im Zuſammenhange mit dieſer 
miſerablen Bilanz daran, daß ſie ſchon im Jahre 1927, als Herr 
Dewey nach Polen kam, von dem allzu großen Anleihe 
mismus gewarnt habe und fügt hinzu, daß fie damals im Rech 
geweſen ſei. Geholſen habe jene Kuratel mit Herrn Dewen 
nichts, der nach ſeinem dreijährigen Aufenthalt bei ſeiner ni 
teile das Land in ſchlimmeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen 21 
rücklaſſe, als er es bei feiner Ankunft in Polen im Jahre 1927 
angetroffen hal. 


Welche Antwort werden 


Be 
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9 Polniſ ch -Schlejien 


1 


Ehrenſache 
2: . And als ich ihm eine herunter hieb, da fühlte er 
ſich erſt unſicher, und ſchrie nach der Polizei. Die Polizei 
aber ſagte, das wären Privat angelegenheiten, in 
die fie ſich nicht miſchen dürfte. Und wenn er mich genau 
+ kennt, dann ſoll er mir eben aus dem Wege gehen oder mich 
derklagen. And dann erſt fühlte er ſich wirklich belei⸗ 
5 digt und ſchickte mir ſeine Sekundanten. Und weil man Ohr⸗ 
feigen zwar geben, aber leider nicht wieder zur ü ckneh⸗ 
men kann, mußten wir uns ſchlagen. Das iſt ſo Brauch 
Und Sitte unter Kavalieren von Ehre. Die haben ihre ganz 
beſtimmten Vorſchriften, nach denen ſie ſich totſtechen und 
ktotſchießen dürfen, wenn ſie ſich überflüſſig fühlen 
in der Welt. — Das dürfen andere, weniger auser⸗ 
wählte Sterbliche natürlich auch. Aber die müſſen es 
dann ſchon ſelber tun. Wir erweiſen uns dieſen Liebes⸗ 
dienst gegenſeitig, und unter Zeugen. Nach ganz be⸗ 
Ik ſtimmten Formen und Statuten, und immer mit Grazie. 

1 Wir einigten uns alſo auf Säbel. Das ſieht ſcheußlich 
Ohrfeigen können eben nur 
Ich fuhr alſo nach Krakau 
und holte zwei Säbel, Verbandswatte und den neueſten 


. 


ſammentrat und beſchloß, daß das Duell ſof 
ö Her werden müſſe. 

Herren Paukanten ſei 
aufzuſchieben. Denn 
Ehemann eigentlich noch w 
mpfängnis. Der Herr Paukant könne ſchon jetzt in dem 
Bewußtſein ſterben, daß für 
eines Namens geſorgt ſei. 
Mitwirkung, ſei dem kommenden Geſchlechte herzlich Wurſt. 
A Ja und ſehen Sie, da verſchwand der Kerl ſpurlos nebſt 
1 leinen Sekundanten, und ich ſtand nun da mit meinen 
3 beiden Säbeln aus Krakau, mit dem Ehrengericht, der 
erbandswatte und dem neueſten Katalog für Särge, beſte 


bei einen 
ewas beim Kamme, und nun mußte natürlich Blut fließen. 
iesmal einigten ſich die Herren auf Piſtolen. Der Reſerve⸗ 
onkel ſchoß gleich vorbei, und etliche Sekunden ſpäter knallt 
auch der Schauſpielerich ein Loch in die Luft. u 
Worauf ſich die beiden Kampfhähne gar gerührt in die 
R me ſanken und ſich gratulierten. Weil ſie ſich gegenſeitig 
mit eigener Lebensgefahr das Leben gerettet hatten. And 
am auszuproben, ob ſie wirklich noch lebten, ſetzten ſie ſich 
n ein Auto und fuhren zum Reſtaurant „Nitouche“, allwo 
maan ſich unter Champagner ſetzte. — ' 
5 Und Anſereiner ſchüttelt den Kopf. 
Spaß, haben die Leute Sorgen! — 


Man drückt ſich 
Im Laufe des Monats April wurden allein in Warſchau 
2402 Rekruten dafür beſtraft, weil fie ſich nicht rechtzeitig zur 
Rekrutierung geſtellt bezw. gemeldet haben. Das iſt eine Ziffer, 
die viel, ſehr viel ſagt und die allgemeine Stimmung und Stel⸗ 
lung des Volkes zur Militärdienſtpflicht ſchlaglichtartig beleuchtet. 
Hierbei muß erwähnt werden, daß derartige Vergehen, wie nicht 
1 rechtzeitiges Erſcheinen vor den Militärkommiſſionen oder Nicht⸗ 
Meldung, ſtreng beſtraft werden. Das Muſterungs⸗ und Aus. 
1% hekungsgeſchäft ſteht alſo auch im Zeichen einer „Krise“. 
A) Der Krakauer „Kurjer Iluſtr.“ bezeichnet dieſe Erſcheinung 
1 als gefahrdrohend für den Staat und ſchreibt im Zuſammenhang 
mit dieſer Tatſache u. a., daß die Gleichgültigkeit des Volkes dem 
ie Militärdienſt gegenüber ſelbſt im Auslande aufzufallen beginnt. 
Ein deutſcher Profeſſor aus Leipzig“ — ſo ſchreibt das Blatt u. 
57 a. —, der ſich neuerdings in Zakopane aufhielt, ſchreibt in einem 
Feinem Aufenthalt in Polen gewidmeten Artikel daß er in einem 
* der vornehmſten Hotel in Zakopane jungen Leuten aus War⸗ 
f 5 au begegnet ſei, die ſich ganz offen rühmten, daß ſie ſich durch 
8 Proteklion uſw. vom Militärdienst befreit hätten. Selbſtredend 
regt ſich das Blatt über dieſe Erſcheinung in ſeinen Ausführungen 
9 dierüber mächtig auf. 


Was die ſchleſiſchen Gemeinden fordern 

95 Am vergangenen Sonnabend fand im Sitzungsſaage des 
* Schleſiſchen Seims eine Konferenz der ſchleſiſchen Gemeinden, die 
x % rt dem zweiten Königshütter Bürgermeiſter, Dubiel, geleitet 
ee. Zuerſt wurden Ergänzungswahlen zum Vorſtande des 
ee der ſchleſiſchen Gemeinden vorgenommen und zum 
orſitzenden der Stadtpräſident Kocur gewählt. In den Vor⸗ 
tand wurde ferner Stadtrat Maciejczyk und in die Reviſions⸗ 
5 een die Herren Sieja, Broncel und Polak. Dann re⸗ 
ſerierte der Verbandsſyndikus Kuhnert und legte der Konferenz 

4 rei Reſolutionen vor. a 
V Die erſte Reſolution fordert ein Grunsgeſetz über die innere 
erwaltung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft mit ausdrücklicher Feſt⸗ 


13 


24 
ca 


Ey. 


Br 
Re; 


5 7 
Ge 
= 
1 
fe; 


7 


k 5 zweite Reſolution verlangt ein neues Geſetz über die Kom⸗ 
3 gunalfinangen und die dritte Reſolution die Herausgabe klarer 
Br erihriiten in der Schulfrage, bezüglich der Volksſchulen, Fort⸗ 
. mtdungeſchulen und der kommunalen Mittelſchulen. Die 

meinden ſind nach den beſtehenden Geſetzen verpflichtet, einen er⸗ 
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tellung der Kompetenzen der territorialen Selbstverwaltung. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Eindrücke eines Ausländers 


in Polniſch⸗ 


Begräbnisfeierlichkeiten oder Demonſtration — Die nationale 


Trauerfeier — Vor 


Dieſer Tage kam nach Polniſch⸗Oberſchleſien ein belgiſcher 
Delegierter, der an dem internationalen Bergarbeiterkongreß 
in Krakau teilgenommen hat. Seinen Namen wollen wir hier 
nicht nennen, ſchließlich hat das nichts zur Sache. Der belgiſche 
Bergarbeiter war noch voller Eindrücke von Krakau. Er war 
voll Lob für die polniſchen Arbeitergewerkſchaften, der ausge⸗ 
ſuchten Gaſtfreundſchaft der polniſchen Gewerkſchaften und der 
Stadtverwaltung in Krakau. Das hat ihm alles ganz gut ge⸗ 
fallen und man merkte während der ganzen Dauer des inter⸗ 
nationalen Kongreſſes überhaupt nichts davon, daß in Polen 
ein Kampf gegen die Arbeiterorganifationen geführt wird. 
Dafür iſt dem beigiſchen Bergarbeiter etwas anderes aufge⸗ 
fallen, nämlich die unzähligen Kirchen in Krakau und die un⸗ 
endlich große Zahl der Geiſtlichen in jeder Kirche. Wovon 
leben denn die Geiſtlichen, — fragte der Belgier — denn ihm 
wollte es nicht in den Sinn, daß das Volk in der Lage iſt, dieſe 
vielen touſenden Geiſtlichen, Mönche und Nonnen zu ernähren. 
Dabei ſehen ſie alle gut aus, ein Beweis dafür, daß ſie es ganz 
gut leben. Der belgiſche Bergarbeiter verſuchte ſich die Sache zu 
erklären, indem er annahm, daß Krakau ein nationaler und 
lirchlicher Wallſahrtsort iſt, in dem ſich gewöhnlich die Geiſtli⸗ 
chen konzentrieren. Ein Wallfahrtsort iſt Krakau gerade nicht, 
aber es ſieht danach aus. . 

Nun kam der belgiſche Bergarbeiter nach Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſſen. Er ſieht hier auf allen größeren Gebäuden Fahnen 
auf Halbmaſt wehen. Erſtaunt fragt er herum, was denn für 
ein Staatsmann in Polen geſtorben iſt. Er dachte an das 
Staatsoberhaupt und da er von einer Diktatur in Polen ge⸗ 
leſen hat, zog er auch dieſe Möglichkeit heran. Der Belgier be⸗ 
herrſcht aber die beiden Landesſprachen nicht und ſeine Fragen 
bleiben unbeantwortet. Er denkt ſich jedenfalls das Aller⸗ 
ärgſte, beſinnt ſich aber, daß in Krakau keine Trauerfahnen ge⸗ 
weht haben, und iſt mithin überzeugt, daß fie dem höchſten Lan⸗ 
desbeamten gelten. In der Mittagsſtunde läuten alle Glocken 
ununterbrochen, daß die Ohren platzen. Ueberall ſieht man 
Geiſtliche allen Rangs, genau jo, wie in Krakau. Elegante 
Limouſinen ſauſen vorbei und man ſieht Geiſtliche drin ſitzen, 
in warz und Violett gekleidet. Der Belgier kommt aus dem 
Staunen nicht mehr heraus, bis er ſchließlich erfährt, daß ein 
Biſchof geſtorben iſt. 

Jetzt wußte er erſt recht nichts. Gewiß ſterben auch Biſchöfe, 
aber ſie ſterben nicht nur in Polen, denn die belgiſchen Biſchöfe 
ſterben auch und wo anders auch, aber man macht daraus keinen 


Beim Zahlen werden die Oberſchleſier 


dem Sozialiſten ſchließt man Friedhofstore 


nationalen Trauerfeiertag, der gleich eine Woche dauern 
Und als am Freitag der Sonderleichenzug aus Teſchen 
Kattowitz kam und alles, 
einem Wald von Fahnen hinausrückte, 
und alle möglichen Uniformen Spalier 
präſentierten, da wähnte ſich der 
ſondern in einem päpſtlichen Königreich. 
Demonſtration für das päpſtliche Königreich“ 
belgiſche Bergarbeiter 
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herſchleſien 


muß. 
nach 


was offiziell und nichtoffiziell iſt, mit 
das Militär, die Polizei 
bildeten und die Waffen 
Belgier nicht mehr in Polen, 
„Das iſt doch eine 
meinte der 
— und erſt jetzt wurde es ihm allmählich 


klar, warum die polniſchen Bergarbeiter in Belgien von der 
Arbeiterorganiſation nichts wiſſen wollen und ihr fernſtehen. 


Er hat ſich Polen ganz anders vorgeſtellt und mußte ſich 
zeugen, daß das Land ein wirkliches Eldorado für die 
lichkeit iſt. 
Vor einer 
hißt man auf den amtlichen Gebäuden 
Woche lang wird geläutet und gebetet. 


Trauerfahnen. 


über⸗ 
Geiſt⸗ 


Woche iſt der Biſchof geſtorben. Seit einer Woche 


Eine 


Dann ſetzt man die 


Triumphfahrt von Teſchen nach Kattowitz in Bewegung. Selbſt 


auf den kleinſten Bahnſtationen wird halt gemacht. 


Ueberall 


Gebet, Trauermuſik, Fahnen und wieder Fahnen. Alle Behörden 


ſind zur Stelle. Ein Kaiſer von 
anders fahren. 


wachen in Stahlhelmen, ein ganzes 


Abeſſinien könnte auch nicht 
Jeden Augenblick neue Aufbahrungen, Ehren⸗ 
Meer von Licht und Glanz 


und die Köpfe neigen ſich fortwährend, auch jene von Staats⸗ 


würdenträgern. 
hunderte Beileidskundgebungen ſind eingelangt und das 
Volk wird auf die Beine gebracht. 
fliegen können, denn ſonſt würden wir womöglich den 
Biſchof direkt in den 
eine Freude an uns 
machen müſſen, 


ſchlagen, ohne alle Feierlichkeiten in die 
und hier ein Weib und hungrige Kinder 


Ganze Legionen des Klerus ſind angekommen. 


ganze 


Ewiglich ſchade, daß wir nicht 


toten 


Himmel ſchaffen und der liebe Gott würde 
haben. Dieſen Weg wird der Biſchof allein 
vielleicht noch in Geſellſchaft armer Kumpels, die 
da täglich maſſenhaft auf den Gruben und Hüttenwerken er⸗ 
Erde geworfen werden 
zurücklaſſen müſſen. 


Der belgiſche Bergarbeiter war erſtaunt, und wir ſind es 


auch. Wir haben ſchon einige Wojewoden beerdigt, die 
ſeit dem Anſchluß an Polen, 
und Prunk. Man ſah keine Fahnen, 
ſah faſt gar kein Militär man ſah nur z 
Geiſtliche im Trauerzuge und von Trau 
geläut war nichts zu merken. 


erſten 


aber doch nicht mit ſolchem Pomp 
oder nur ſehr wenige, man 
i oder höchſtens drei 

nen und Glocken⸗ 
Und ſtirbt gar ein Sozialist, ſo 


ſperrt man vor ihm die Friedhofstore zu. So ſind wir frommen 


Oberſchleſier.— — — 


bevorzugt 


30 Mill. für die Fngenieurſchule — Sie einigten ſich alle auf Kattowitz 


Woche vor den Sejmwahlen, brachte das hie⸗ 
ſige Sanacjaorgan einen Bericht über eine Konferenz von polni⸗ 
ſchen Gelehrten, die ſich mit dem Bau der vierten Politechnik in 
Polen befaßte. Außerdem hat das Sanacjablatt eine Reihe von 
Zuſchriften von Profeſſoren aus 8 


In der letzten 


den verſchiedenen Landesteilen, 
ferner Induſtriellen veröffentlicht, die ſich für den Bau des Po⸗ 
lytechnikums in Kattowitz ausgeſprochen haben. Der Wahlkampf 
hat uns an der Stellungnahme zu dieſer Frage gehindert, da 
aber die Sache weiterhin in der polniſchen Preſſe behandelt wird 
und zweifellos von erheblicher Bedeutung iſt, ſowohl in wirt⸗ 
ſchaftlicher, aber hauptſächlich in finanzieller Hinſicht, ſo wollen 
wir ſie kurz behandeln. 

Wenn ſich die polniſchen Gelehrten das vierte Polytechnikum 
in Polen wünſchen, jo iſt dies verſtändlich. Wir gehören ſchließ⸗ 
lich auch zu jenen, die ſich über jede neue Schule freuen, denn 
Schulen brauchen wir recht viele und lönnen davon nie genug be⸗ 
kommen. Es iſt auch völlig begreiflich, daß man allgemein in 
den gelehrten polniſchen Kreiſen auf Kattowitz zeigt und ſagt, 
daß das vierte Polytechnikum in Kattowitz gebaut werden muß. 
Das iſt einleuchtend, weil hier die Schwerinduſtrie liegt und die 
wird die Aufgaben der neuen Schule weſentlich erleichtern. Die 
künftigen Ingenieure müſſen auch praktiſche Studien durchmachen 
und in den Betrieben der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie bietet ſich 
dazu die beſte Gelegenheit. 5 

Bis dahin ſind wir alle einig, aber es kommt jetzt die zweite 
Seite der Medaille. Daß der alte Pilz, die ehrwürdige Stadt 
Krakau, uns das Polytechnikum gönnt, iſt jedenfalls verdächtig, 
aber erklärlich. Polen wird das vierte Polytechnikum bekommen, 
wenn es in Kattowitz gebaut wird, ſonſt nicht. Das wiſſen nicht 
nur die Krakauer, die Gelehrten und die Induſtriellen, aber auch 
die Arbeiter. Die Polytechnik koſtet Geld und das nicht zu knapp 
Da iſt es mit ein paar Millionen nicht abgetan und, wie man 
einmütig feſtgeſtellt hat, müßten mindeſtens 27 Millionen Zloty 
ausgeworfen werden, um ſolche Schule fertig zu bekommen. Nach⸗ 
träglich wird ſich dann noch herausſtellen, daß es um 5 Millionen 
mehr gekoſtet hat und wir gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, daß 
unter 30 Millionen Zloty eine gut eingerichtete Ingenieurſchule 
nicht zu haben iſt. Hinzukommen noch die jährlichen Erhaltungs⸗ 
koſten, die mit 2; Millionen Zloty berechnet werden. 

Alle dieſe hohen Heeren, die uns die Ingenieurſchule wün⸗ 
ſchen, rechnen auf die Finanzen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
Hochſchulen ſoll der Staat bauen, aber der Staat denkt gar nicht 
daran. Er hat die Mittel nicht dazu, daher will man uns die 


heblichen Teil der Schullaſten zu tragen, aber fie haben gar kei 
nen Einfluß auf die Schule, nicht ausgenommen die Kommunal⸗ 


ſchulen. Es iſt ſchon vorgekommen, daß der Leiter der Kommunal- 
ſchule den Vürgermeifter aus der Schule verwieſen hat. Alle drei 
Reſolutionen fanden einſtimmige Annahme und werden der 
Wojewodſchaft und dem Schleſiſchen Sejm vorgelegt. In einer 
beſonderen Reſolution verlangt die Konferenz die Entlaſtung der 
Gemeinden von den Zahlungen an die Arbeitslosen. 


Baukoſten aufhalſen. 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, denn ſie 
gemächer, was bei weitem unſere Kräfte überſteigt. Wir 
das gewaltige 
die techniſche Schule 
Kirche in Poln mit 
und brechen unter der Laſt 
noch kleinere Bauten ausgeführt, 
gebäude und 
6 Millionen Zloty zu bauen. 
freude“ haben wir die militäriſche 
aber auch ein neues Gebäude braucht. In den Beskiden 


für 12 Millionen Zloty, bauen die 


wir das Präſidentenjagdſchloß und wollen noch 9 neue Kirchen . 


bauen, ſelbſtverſtändlich mit Pfarreien. Daß wir ein 
Muſeum bauen müſſen, liegt klar auf der Hand, 


geht es nicht mehr. 


Immer neue Monumentalgemücher 


Man kennt die große „Schafſensfreude“ 
baut Monumental⸗ 


haben 


Wojewodſchaftsgebäude fertiggeſtellt, bauen jetzt 


größte 


dem Biſchofspalaſt für 30 Millionen Zlotg 
bereits zuſammen. Nebenbei werden 5 

nämlich das neue Bibliotheks⸗ 
wir machen uns daran, die neue Muſilkſchule für 5 
In unſerer großen „Schaffens. 
Muſikſchule eingerichtet, die 


bauen 


neues 


denn ohne dies 


Alſo lauler Monumentalgemächer werden gebaut, während 


Seite 11 Köpfe in einem Wohngimmer 


auf der anderen 
zwei bis drei Kranke in einem Bett 


und in den Spitälern 
Der Schleſiſche Sejm hat 


ſtecken 


liegen. 
den Beſchluß gefaßt, daß die 10 jährige 


Unabhängigkeit des polniſchen Staates auf ſolche Art zu begehen 
iſt, daß die Wojewodſchaft ein großes Jubiläumsſpital neu er⸗ 
bauen ſoll. Seit dem Sejmbeſchluß ſind zwei Jahre verfloſſen, 


aber vom Zubiläumsipital 
Wir brauchen Ingenieure — heißt es auf einmal. 
brauchen wir Ingenieure, aber mindeſtens die Hälfte der 
ſchen Ingenieure befaſſen ſich 
dem, was ſie gelernt haben. In allen Staats⸗ 
ämtern ſitzen Ingenieure 
Sbellen. 
tungsbeamte uſw. beſchäftigt. 
herausbekommen 
waltung ſein. 


ſpricht man überhaupt nicht mehr. 


Gewiß 
polni⸗ 


mit allem anderen nur nicht mit 
und Kommunal⸗ 
und bekleiden manchmal unglaubliche 
Ingenieure werden als Buchhalter, Kaſſierer, Verwal⸗ 
Wenn man ſie erſt von dort 
könnte, würde das nur von Vorteil für die Ver⸗ 
In den Induſtriebetrieben mangel es auch nicht 


an Ingenieuren, davon können die Arbeiter ein Lied ſingen. 


Wenn wir auch grundſätzlich gegen das 
in Kattowitz nichts haben, fo ſtellen wir feit, 
dringend iſt. Zuerſt müſſen 
und Spitäler bauen. Weiter 


vierte Polytechnikum 
daß die Sache nicht 
wir Wohnungen, Volksſchulräume 
kann die Wojewodſchaft unmöglich 


allein die Baukoſten und die Erhaltungsloſten tragen, denn das 


überſteigt unſere Kräfte. 
ein Wörtchen zu jagen haben und wird die „Schaffensf 
Wolewodſchaft ein wenig hemmen müſſen. 


Zum Bau des Schleſiſchen Muſeums 


Hier wird wohl der Schleſiſche 
ensfreute 


Sejm 
2". ver 


In der Zeit vom 24. bis 25. d. Mis. und zwar in der Zeit 
von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von 3 Uhr 


nachmittags bis 6 Uhr abends 
Schleſiſchen Wojewodſchaftsamtes, 
jelte für den Bau des Schleſiſchen Muſeums aus. 


liegen im Hauptgebäude des 
Eingang ul. Lompy, die Pro⸗ 
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Vom Steuerndebet Polens 
Nach den bisherigen Zuſammenſtellungen betrugen die Ein⸗ 
gänge aus unmittelbaren Steuern im Staatsſchatz vergangenen 
Monat 63 928 000 Zloty, die Eingänge von Grundſteuern betrugen 
5358 000 Zloty (4 874 000 ZI. im März), von ſtädtiſchen und 
ländlichen Immobilien 3 839 000 Zloty (5 661 000 Zl. im März), 
von Induſtrieſteuern 15 492 000 Zloty (20 014 000 Zl.), von Ein⸗ 
kommenſteuern 34 806 000 Zloty (19 812 000 Zl.), Kapital» und 
Rentenſteuern 682 000 Zloty (1 424 000 Zl.), Steuern von Rom: 
munalzuſchlägen 99 000 Zloty (151000 Zl.), rückgängliche Steuern 
29 000 Zloty (2000 Zl.), Kapitalertragsſteuern ſowie von Schul⸗ 
den, Exekutionen und Geldſtrafen 2723 000 Zloty (4388 000 Zl.). 


Das polniſche Poſtweſen 
In Polen gibt es insgeſamt 3360 Poſtanſtalten, davon find 
1703 Poämter und 1652 Agenturen, ferner 3491 Telegraphen⸗ 
ſtationen (Telegraphenämter, Poſtanſtalten mit Telegraphen⸗ 
dienſt, ſowie Eiſenbahnſtationen, die private Telegramme ent⸗ 
gegennehmen) und 3355 Telephonämter. Auf eine Poſtanſtalt 
kommen in Polen 8088 Einwohner. Das dichteſte Poſtnetz hat die 
Wajewodſchaft Pommerellen; eine Poſtanſtalt entfällt dort auf 
2696 Einivohner. Für die Wojewodſchaft Poſen iſt die entſpre⸗ 
chende Zahl 3920, Wilna 5779, Krakau 6306 uſw. Die verhält⸗ 
nismäßig geringſte Zahl von Poſtämtern hat die Wojewodſchaft 
Lodz: auf 15536 Einwohner entfällt eine Poſtanſtalt; in der Mo: 
fewodſchaft Kielce 12 489, Stanislau 10 997, Warſchau 10 574 uſw. 
In der Stadt Warſchau kommt ein Poſtamt auf durchſchnittlich 
39 030 Einwohner. Ein Fernſprechamt entfällt in Polen auf je 
7785 Einwohner; ein Telephonfernamt auf 8100 Einwohner. Auf 


entfallen 1526 auf Eiſenbahnzüge. Im Jahre 1929 wurden im 
ganzen Lande 792 354000 Briefe und Poſtkarten, 107 710 000 
Druckſachen, 5009000 Handelspapiere, 9 788 000 Warenproben, 
18 962 000 gebührenfreie Briefe, 161 815 000 Zeitungen und 
4668 000 Wertbriefe im Geſamtwerte von 3 327 895 000 Zloty von 
der Poſt befördert. 5 


Abhaltung eines neuen Jachkurſus 

2 ‚Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrieinſtitut beabſichtigt 

in den nächſten Tagen in Kattowitz einen Fachkurſus für Lackierer 

und Maler abzuhalten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das 

N em auf der 1 er 19 in Kattowitz, in der Zeit von 
Uhr vormitags bis 1 Uhr nachmittags und von 3 Uhr nachmit⸗ 

tags bis 6 Uhr abends, entgegen. 80 ’ 


Kattowitz und Umgebung 


% Die neuen Wohnungen im Südpark⸗Block. Noch in dieſem 
5 Sommer werden die im Südparkblock an der ul. Polna von der 
Angeſtellten⸗Verſicherung gebauten Wohnungen (annähernd 50) 
bezogen werden. Es iſt erklärlich, daß eine große Zahl von Be⸗ 
werbern ſich gemeldet haben. Von den Angeſtellten haben ſich 
nur wenige beworben, da fie infolge ihrer geringen Einkünfte 
nicht in der Lage find, ſich Neurbau⸗Wohnungen zu leiſten. Die 
Angeſtellten⸗Gewerlſchaften haben zu der Vergebung der Wohnun⸗ 
gen Stellung genommen und Herrn Warſchawski, Mitglied des 
Direktoriums der Angeſtelltenverſicherung beauftragt energisch 
dafür einzutreten, daß die wenigen gewerkſchaftlich organisierten 

Angeſtellten, die als Bewerber aufgetreten ſind unbedingt reſtlos 
berückſichtigt werden und zwar hauptſächlich bei der d der 
15, 2: und 3⸗Zimmerwohnungen. Die beſſer geſtellten Angeſtell⸗ 
ten ſind eher in der Lage ſich durch Bildung von Wohnungsbau⸗ 
Vereinen bezw. Genoſſenſchaften eigene Wohnungen oder Sied. 
lungen zu ſchaffen. Beſonders aber ſind die Induſtrie⸗Konzerne 
verpflichtet und auch in der Lage, aus eigener Kraft zu bauen, 
ſo daß die vor der Angeſtellten⸗Verſicherung gebauten Wohnungen 
nicht in Anſpruch genommen zu werden brauchen. Keineswegs 
darf den Konzernen von der Angeſtellten⸗Verſicherung gebaute 
Wohnungen zur Verfügung geſtellt werden. Dieſe bapitalkrüf⸗ 
tigen Unternehmen ſollen ſich endlich einmal ihrer moraliſchen 
Verpflichtung entledigen und ſelbſt bauen. Die Regierung müßte 
die Induſtrie⸗Unternehmungen dazu zwingen. Es geht auf keinen 
Fall an, daß kapitalkräftige Unternehmungen ſich ihren Verpflich⸗ 
tungen entziehen und warten bis aus den mühſelig zuſammenge⸗ 
tragenen Groſchen der Arbeiter und Angeſtellten das Wohnungs⸗ 


Boston 


Roman von Apton Sinclair 
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Die Seilereiarbeiter waren zwar Leute mit langſam arbeiten⸗ 
dem Vorſtand, aber ſie wußten doch, ob ſie am Ende der Woche 
Geld in ihrer Taſche hatten oder nicht. Donnerstag war Zahl⸗ 
tag, und wenn ſie ſchon Dienstag abend ſtatt Mittwoch abend 
nichts mehr hatten, ſo klagten ſie einander, berieten ſich, und nach 
und nach verbreitete ſich ein Einverſtändnis, eine Art Maſſen⸗ 

bdewußtſein, es entſtand ein Etwas, das außerhalb des Verſtan⸗ 
des der einzelnen lag, eine Sache mit eigenem Leben wuchs her: 
an. Dieſe Arbeiter waren vollkommen unorganiſiert; die Tau⸗ 
werkinduſtrie gehörte zu den „offenen“ Induſtrien, die dafür 
bekannt ſind, daß ſie organiſierte Arbeiter in ihren Betrieben 
nicht dulden. Die Tatſache, daß die Arbeiter kein Mittel hatten, 
um ihrer Unzufriedenheit Ausdruck zu verleihen, war bedeutungs⸗ 
los, weil es in einem ſo großen und blühenden Lande Unzufrie⸗ 
denheit einfach nicht geben konnte. Und wenn einer zum Werk⸗ 


anke, daß dieſe ſchlechtbezahlten Leute ſich organiſieren ſollten, 
lam ihr von ſelbſt. Sie teilte ihn der Familie Brini mit und 
ßte zu ihrem Erſtaunen bemerken, daß Vanzetti dagegen war: 
ikt jo was ſagen, matt Leute ßu Sklap!“ rief er. „Organiſa⸗ 
zione is’ Falle für Arbeiter, Gewerkſchaft is’ genau wie Regie⸗ 
rung! Lange, reike Beamte, gibt Füße auf Putl, raukt dicke 
Sſigarre, ſagt Arbeiter geh' in ölle!“ 
„Was ſoll man denn tun?“ fragte Cornelia erſtaunt. 
w Man müſſen lehren die Arbeiter: denken für fit ſelber, nikt 
brauken Beamte, Bu denken für fie. Können alle ßuſamm alten 
wie ein Mann, aber ohne Beamte, ohne G'alt für ihm, ohne 
Schiebung.“ 
Cornelia hatte gedacht, daß eine gewerkſchaftliche Vereini⸗ 
gung das Grundprinzip ſei, mit dem jeder Radikale einverſtan⸗ 
den ſein müſſe. Sie fragte danach, und man erklärte ihr mit Hilfe 
der Ueberſezung von ſehr langen Wörtern, daß Vanzettis anar⸗ 
chiſtiſche Gruppe keine Organiſation wünſche. Es gab noch an⸗ 
dere Gruppen, die ſich „kommuniſtiſche Anarchiſten“ nannten und 


dem Gebiet der Republik Polen gibt es 16354 Brieftäſten, davon 


bauproblem gelöſt wird, um dann noch zuguterletzt dieſe erbauten 
Wohnungen für ihre Werke zu beanſpruchen. Die Mieten im 
Wohnhaus⸗Block an der ul. Polna find zwar nicht als billig an⸗ 
zuſehen, jedoch muß zugegeben werden, daß ſie noch einen kleinen 
Teil unter Baukoſten, Amortiſation und Verzinſung liegen. Dies 
konnte nur dadurch möglich gemacht werden, daß die Regierungs⸗ 
behörde Zuſchüſſe leiſtet. Die Angeſtellten⸗Gewerkſchaften halten 
es für notwendig, daß die geſamten Zuſchüſſe nur für 1⸗, 2 und 
3⸗Zimmerwohnungen in Anrechnung gebracht werden, jo daß ſich 
die Mieten für dieſe Wohnungen noch weiter ermäßigen laſſen. 
Die Bezieher der 4⸗ und 5⸗Zimmer⸗Wohnungen ſind finanziell 
derart gut geſtellt, daß ſie auch ruhig die volle Miete ohne irgend⸗ 
welche Zuſchüſſe tragen können. Die Angeſtellten⸗Gewerlſchaften 
würden es ſehr begrüßen, wenn die Angeſtellten⸗Verſicherung Kö⸗ 
nigshütte noch weitere Wohnungsblöcke ſchaffen würde, aber nicht 
in Sosnowitz, wie dies geplant iſt, ſondern in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, denn hier ſitzt die Maſſe der Beitragszahler und hier 
iſt die Wohnungsnot am größten und hier muß zuerſt und aus⸗ 
giebig gebaut werden. 

Arbeitsloſenbewegung im Stadtbezirk. Im Berichtsmonat 
April wurden beim Arbeitsloſenamt in Kattowitz insgeſamt 
3437 Beſchäftigungsloſe und zwar 3169 männliche und 268 weib⸗ 
liche Perſonen geführt. Zur Anmeldung gelangten 535 freie 
Arbeitsſtellen, auf welche zuſammen 661 Kandidaten entſandt 
worden ſind. Es gelang, 918 Arbeitsſuchenden, unter dieſen 
814 Männer und 104 Frauen, eine Arbeit zuzuweiſen. Am 
Monatsende wurden 2355 männliche und 164 weibliche Arbeits⸗ 
loſe regiſtriert, unter denen ſich 132 Grubenarbeiter, 194 Metall⸗ 
arbeiter, 92 Bauarbeiter, 69 Holzarbeiter, 1825 nichtqualifizierte 
Arbeiter und 165 Büroangeſtellte befanden. y. 

Achtet auf die Feuerwehrſignale! Obgleich die Feuerwehr 
ihr Herannahen durch beſondere Warnungsſignale von weitem 
erkenntlich macht, wird in letzter Zeit immer wieder darüber 
Beſchwerde geführt, daß die Straßen, welche auf dem Wege nach 
dem Brandort von der Feuerwehr befahren werden müſſen, in⸗ 
folge Nichtbeachtung der geltenden Verkehrsvorſchriften nicht 
rechtzeitig für die Durchafhrt freigemacht werden. Unachtſame 
Fuhrwerkslenker und Paſſanten bilden zu gleichen Teilen un⸗ 
liebſame Verkehrshinderniſſe und oft müſſen die Gerätewagen 
der Feuerwehr zum Halten gebracht werden, um Anglücksfälle 
zu verhüten. Das Publikum wird erneut darauf aufmerkſam 
gemacht, ſich ſtrikt an die geltenden Verkehrsregeln zu halten. 
Autos und Wagen müſſen in der vorgeſchriebenen Fahrtrichtung 
fahren und, wo es angängig erſcheint, zum Halten gebracht 
werden, damit die ungehinderte Durchfahrt der Feuerwehr zur 
Brandſtelle erfolgen kann. Vor allem aber ſollen die Eltern 
darauf achten, daß ſich die Kinder nicht auf der Straße bewegen 

9 

Zur Bluttat auf der 3⸗go Maja. Wie wir in Erfahrung 
bringen, iſt der Korreſpondent Stanislaus Rudniewski, wohn⸗ 
haft ul. 3⸗go Maja 36 a, nach knapper, dreiwöchentlicher Haft 
gegen Stellung einer Kaution wieder auf freien Fuß geſetzt 
worden. Rudniewski hat am 2. Mai den Fauseinwohner 
Johann Matejok ſo ſchwer verletzt, daß dieſer einige Stunden 
nach erfolgter Einlieferung in das Spital verſtarb. Die Nach⸗ 
richt von der Haftentlaſſung erweckte bei den Einwohnern des 
Hauſes, welche den N. als gewalttätigen Menſchen bezeichnen. 
großen Unwillen. Der Hauseigentümer wurde aufgefordert, 
dieſen Mieter auszuſetzen. Y. 

Karambolage. Am vergangenen Sonnabend, in den Nach⸗ 
mittagsſtunden, ereignete ſich auf der ul. Mikolowska zwiſchen 
zwei Fuhrwerken ein heftiger Anprall. Beide Wagen wurden 
leicht beſchädigt. Ein Pferd erlitt Hautabſchürfungen. y. 

Abbruch eines alten Gebäudes. An der Kreuzung der ulic 
Baterego und Andrzeja in Kattowitz iſt das alte, unanſehnliche 
Wohnhäuschen vor wenigen Wochen abgetragen worden. An 
Stelle dieſes Häuschens wird ein großes vierſtöckiges Wohnhaus 
an dieſem Eckplatz errichtet, wodurch dieſer Straßenteil zweifel⸗ 
los gewinnen wird, umſomehr, als bereits im Vorjahre ein 
mehrſtöckiges neues Gebäude auf dem anliegenden Terrain auf⸗ 
gebaut worden iſt. Die Mieter des alten Wohnhäuschens haben 
Notwohnungen in der Wohnbaracke auf der ul. Kraſinskiego 
bezogen. ) y. 
Nächtlicher Einbruch. In das Kolonialwarengeſchäft des 
Inhabers Paul Kokot auf der ul. Naciborska wurde zur Nacht⸗ 
zeit von unbekannten Tätern ein ſchwerer Einbruch verübt. Die 
Einbrecher entwendeten eine größere Menge Zigaretten und 
Tabak, ferner Schokolade, ſowie einige Päckchen Tee, ſchließlich 
mehrere Doſen Oelſardinen, Wurſt und einige Flaſchen Wein. 


die in Streikzeiten revolutionäre Gewerkſchaften wie die J. W. 
W., ja ſelbſt die alten Gewerkſchaften - unterſtützten. Vanzetti aber 
nannte ſich ſelbſt einen „anarchico individualiſta“ und war gegen 
jede Organiſation, mit Ausnahme einer vorübergehenden zu 
Streikzwecken, — „ein comity“ nannte er das, eine Vereinigung 
der Streikenden, ohne angeſtellte Funktionäre, und jederzeit be⸗ 
reit, ſobald es den Streikenden paßte, wieder aufgelöſt zu werden. 

Es war ſogar deutlich zu bemerken, daß er ſich unglücklich 
fühlte, weil ſeine Freundin, deren Erziehung er ſo ernſthaft in 
die Hand genommen hatte, mit dem ſchlimmen Gedanken einer 
Organiſation ſpielte: „Wer ſprikt mit Ihnen ſolke Saken?“ fragte 
er; und als jie ihm verſicherte, daß ihr dieſe Erkenntnis von 
ſelbſt gekommen ſei, gab er ſich noch immer nicht zufrieden. Cor⸗ 
nelia lachte, — ihr kam das höchſt komiſch wor; ſie ſagte ihm, er 
ſei ganz wie Mrs. O Dowd, er befürchte, fie könne durch die Be⸗ 
rührung mit gefährlichen neuen een ihres Seelenheils verluſtig 
gehen! 

Neugier erwachte. Sie wollte von ihrem Lehrer weitere 
Tatſachen erfahren, und ſo hörte ſie von der Exiſtenz jener Schäd⸗ 
linge, die als „Riformiſtas“ bekannt waren; das waren Leute, 
die es für möglich hielten, das herrſchende ſoziale Syſtem günſti⸗ 
ger auszubauen oder es nur nach und nach zu ändern. Dieſe 
Denkungsart ſei eine Falle für die Lohnſklaven, denn ſie führe fie 
mitten in die Politik. „Politica e un perditempo!“ erklärte Van⸗ 
zetti, und die Art, in der er das Wort ausſprach, und fein Ge: 
ſichtsausdruck ließen erkennen, daß es etwas ſehr Schlimmes ſein 
müſſe. „Riformiſta is’ traditore,“ fuhr er fort und wandte dann 
das engliſche Wort an, das Cornelia ihn gelehrt hatte, „Riformiſta 
is’ Verräter! Is' Verräter, weil wird gewählt und maken nix, 
is' Beamter, at gutt Ge'alt, malen promeſſi, jagen große Lüge, 
er ge'ören Bu capitalismo. Nein, nein, meine Freundin, maken 
nit Bu tun mit riformiſta, nix mit ſocialiſta, is’ giallo — wie 
fagen man — Farbe von Blume — nikt rot, mitt blau, wie ſagen 
nur — gold⸗rot — ja, gelb! Socialiſta is’ gelb, is’ jlefte Freund 
von Arbeiter!“ 
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Die hellen Sommertage gingen ſchnell vorüber, dann die kür⸗ 
zeren Herbſttage, und endlich ſandte der Winter ſeine erſten 
Zeichen. Es iſt mit ihm nicht zu ſpaßen an dieſer rauhen, fel⸗ 
ſigen Küſte, der Ozean ſchickt eiſige Winde, Maſſen von Schnee 
machen die Straßen ungangbar, es herrſcht empfindlicher Froſt. 
Cornelia mußte jeden erſparten Cent darauf verwenden, ſich 
einen warmen Mantel zu kaufen, aber ſchließlich war er gar nicht 
ſo warm; ſie gewöhnte ſich daran, ihn den ganzen Tag anzube⸗ 
halten, bei der Arbeit in der Fabrik, wie auch ein Gutteil der 
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reiches Gleichnis unſerer Faſſadenkultur. 


* 


Der Geſamtſchaden beträgt 1940 Zloty. Nach den Tätern wird 
polizeilicherſeits gefahndet. . 7 1 
Vogutſchütz. (Ein 18 jähriger Spitzbube von der Polizei 
gefaßt.) Von der Polizei wurde der 18 jährige Hubert D. arte? 
tiert, welcher in die Wohnung des Fleiſchers Heinrich Szalaſt 
einen Einbruch verübte. Der jugendliche Täter öffnete ſeinek⸗ 
zeit eine eiſerne Kaſſette und entwendete aus derſelben die 
Summe von 160 Zloty. Bei dem Arretierten wurde ein Geld⸗ 
betrag von 68 Zloty vorgefunden und beſchlagnahmt. * 
Eichenau. (Gemeindevertreterſitzung.) Am Diens⸗ 
tag, den 20. Mai, nachmittags 5 Uhr, findet die erſte Sitzung der ah; 
neugewählen Gemeindevertreter ſtatt. Wir appellieren an die Fi 
Bürgerſchaft, den Zuhörerraum zahlreich zu beſetzen, um ſich von 
der Arbeit der Vertreter zu überzeugen. — , 
Eichenau. (Irreführung der Behörde.) Vor eine 
gen Tagen machte ein gewiſſer Johann K. der Polizei darüber 
Mitteilung, daß ihm zwei Fäſſer Leringe geſtohlen worden ſind. 


Die inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen er⸗ 
gaben, daß es ſich in dieſem Falle um einen fingierten Diebſtahl 1 J 
handelt. Wie es heißt, wollte K. in den Beſitz der Verſicherungs? 


prämie gelangen. x Br 


Königshütte und Amgebung 


Auch bei uns Faſſadenkultur. 

n der letzten Zeit werden auch in Königshütte viel ö 
Faſſaden geputzt. Es war aber ſehr notwendig, denn jeder 
kleine Windhauch riß aus dem mürben Vorputz große Stücke 
heraus, wobei die Straßenpaſſanten in Gefahr kamen, meuchh | 
lings erſchlagen zu werden. Nicht nur in den Arbeiter⸗ 
vierteln, auch in den „beſſeren“ Vierteln, ſahen die früher 
io herrlich in „Renaiſſance“ oder „Jugendſtiel“ verfaßten 
Faſſaden ausſätzig und pockennarbig aus. Schließlich konnte 
dieſes nicht jo weiter gehen und da der Hausbeſitzer ſich jetzt 
dank der in Permanent erklärten Wohnungsnot und der au 
die Mieterſchaft ubgewälzten „Schönheitsreparaturen“ recht 
gut rentiert, faſſen viele Hausbeſitzer jetzt den Entſchluß: 
„Jetzt wird die Faſſade geputzt.“ — 0 

So erleben wir das Vergnügen, die Gerüſte aufbauen 
und abmontieren zu ſehen, und ſchön erneut zeigen ſich die 
Häuſer. Ja, fürwahr, herrlich erneut. Die neue Sachlichkeit 
feiert Triumphe. So manche ſchlanke Gipsfigur, manches 
Karyatidenpaar verfiel dem Damoklesſchwert. Es wird 
eben auch hier N Selbſt der Magiſtrat ging mächtig 
daran und verhalf dem alten Nathausteil zu den glatten 


* 


* 


ſtrengen Linien. Aber auch die neuen Faſſaden find genan 
ſo ein Schwindel wie die alten... Denn genau, wie hinter 
der alten „Renaiſſance“, ſteckt jetzt hinter der „neuen Sad 
lichkeit“ des glattgeputzten Hauſes, unſere alte Bekannte, die 
Mietskaſerne, mit allem Zubehör und den veralteten, ver⸗ a 
wahrloſten Wohnungen, die nicht in Ordnung gebracht mer 
den können, weil man angeblich kein Geld dafür beſitzt. Die 
alten Ziegelöfen, halbverfaulten Fenſterrahmen und weis 
teren Mängel bleiben beſtehen, wenn nur nach außen hin, 
der Schein trügt. And ſo wird man an die Geſchichte von 
den „übertünchten Gräben“ erinnert und ſie find ein lehr⸗ 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ul. 3⸗ gs 
8 im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der us. 
Wolnosci. 5 a Er 

Aenderungen von Beſtimmungen für dae gewerbliche u 
bibungsſchule. Nach der bereits erfolgten Abändeurng, die auf 
Grund der Paragraphen 120, 127, 142 und 150 der Gewerbeord⸗ 2 
nung erfolgt ift, jind die Statuten im Einverſtändnis mit den 
intereſſierten Gewerbetreibenden und der Stadtve wie 
folgt geändert worden: § 1. Der Abſatz des 8 1 der Statuten 
vom Januar 1913 hat jetzt folgenden Wortlaut: Alle im 
der Stadt Königshütte in der Induſtrie (Gewerbe) beſchäftiglen 
Perſonen find verpflichtet die gewerbliche Jorlbildungsſchule 
bis zum vollendeten 18. L jahre zu beſuchen. Für Lehrlinge 
und Lehrmädchen beſteht dieſelbe Pflicht, ohne Rückſicht auf das 
Alter für die ganze Dauer der Lehrzeit. § 2. Der Abſatz 3 des 
§ 1 der Ortsſtatuten der gewerblichen Fortbildungsſchule vom 8. 
Januar 1913 ſowie der Nachtrag zu dieſem Statut vom 9. De 
tober 1920 wurden geſtrichen. §S 3. Die Aenderungen find be⸗ 
reits in Kraft getreten. a 5 


— U 


er die ſie nie zu Haufe werbrachte, und nachts deckte fie ſich mit 
ihm zu. N 
Es kamen Tage, an denen der Weg zur Arbeitsſtätte und 
wieder zurück ſie mit hölliſchen Qualen bekannt machte, und ſre 
dachte an feine Regionen, in denen bei Dante die verlorenen 
Seelen im Eiſe erſtarren. In dem großen Gedicht find die Ver⸗ 
dammten aber als ſichtbar geſchildert, während fie hier um halb 
ſechs Uhr morgens und um die gleiche Stunde des Abends durch 
pechſchwarze Nacht torkeln mußten. Cornelia knöpfte ihren Man⸗ 
tel eng über ein Wolleibchen, die Familie Brini wickelte ihr den 
Schal feſt um Kopf und Ohren, jo daß nur ein kleines Fenſter 
für Naſe und Augen offenblieb. Die Hände in Fauſthandſchuhen 
unter den Schal verſteckt, machte ſie ſich auf ihren langen Wag, 
von Papa Brini unterfaßt. Sie taumelte über Schneewehen, glitt 
auf dem Glatteis aus, ihre Hände waren bald halb erfroren, 
dennoch mußte fie dann und wann die ſchützende Hülle verlaſſen 
und ſchnell nach Brini greifen, um nicht zu fallen und ein Bein 
zu brechen. Unbarmherzig heulte der Wind, ſtieß fie hin und her 
und drang durch ihre dünnen Kleidungsſtücke. Das Schnecgeſtö⸗ 8 
ber blendete fie, aber die Gefahr, ſich zu verirren, war gering. 
denn die Zahl vermummten Geſtalten, die ſich zum gleichen 
Ziel hinkämpften, war ſehr groß. Es war Januar 1916; draußen. 
auf dem wilden Ozeam, wurden Schiffe verſenkt, man brau De 
alſo mehr Taue, um der Welt ihren Krieg zu erhalten. Wert 1 
eine der Frauen dieſen Weg nicht zwölfmal in der Woche hinter 
ſich brachte, ſo bekam ſie am Donnerstag abend kein Kuvert mit 1 
ſechs Dollars. Woher ſollte ſie dann das Geld für Eſſen und 
Schlafen nehmen, für Schal und Mantel, für Fauſthandſchuhe und 
Gummiſchuhe und Huſtenmedizin und den Zahnarzt? Al, W 
Cornelia änderte nicht nur ihre Anſchauungen, auch in ihrer n 
äußeren Erſcheinung und in ihren perſönlichen Gewohnheiten BD 1 
eine Wandlung ein. Sie nahm nicht mehr jeden Morgen ein N 
Bad. Sie ſtand ein Viertel vor ſechs auf, beim Licht eines alten 
Oellämpchens: im Zimmer konnte man den Atem ſehen: ſie 
mußte feſtſtellen, daß fie an nichts anderes dachte, als ſchnell n 
ihre warmen Kleider zu gelangen, und zwar in möglichſt viele 
ihr zweiter Gedanke galt den zwei Taſſen heißer Zichorienbrühe, 
die im Haushalt der armen Leute die Stelle des Kaffees ein“ 
nimmt. Faft nie verſpürte fie ein Verlangen, ihre Kleider 4 
wechſeln; ſelbſt dann nicht, wenn fie zu Bett ging, denn ihre Di 10 J 
decken waren aus Baumwolle, und obwohl fie noch alle 1° 
Kleider darüber legte, gab es Nächte, in denen ſie vor 


wohlſituierter Damen: die Armen könn 
Sauberkeit forgen! 


Der Arbeitsmarkt im Monat April. Im vergangenen Mo⸗ 
nat waren im Arbeitsloſenamt Königshütte 3 538 Perſonen als 
arbeitslos regiftriert und zwar 3089 Männer und 444 Frauen. 
Davon entfielen auf den Bergbau 729 Perſonen, darunter 
11 Frauen, Hüttenweſen 345, darunter 33 Frauen, Metall⸗ 
hütten 411, Baugewerbe 393. Holzgewerbe 28, unqualifizierte Ar⸗ 
beiter 1 508, darunter 287 Frauen, Dienſtperſonal 119, 54 Män⸗ 
ner und 65 Frauen, Kopfarbeiter 86, 49 Männer und 37 Frauen, 
techniſches Perſonal 9, andere jugendliche Arbeiter 163, andere 
Berufe 159. An freien Stellen wurden 458 gemeldet, in Arbeits⸗ 
verhältnis wurden 458 Perſonen überführt. 

Krankenbewegung im ſtädtiſchen Krankenhaus. Im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe verblieben am Ende des Monats März 144 
Kranke und zwar 65 Männer und 79 Frauen. Im Laufe des 
Monats April wurden 116 Kranke neu aufgenommen, darunter 
51ů Männer und 65 Frauen. Zur Entlaſſung kamen während 
der gleichen Zeit 127 Perſonen, 55 Männer und 72 Frauen, davon 
53 als geſund, und 74 Perſonen zur weiteren ambulatoriſchen Be⸗ 
handlung. Geſtorben ſind 5 Perſonen, darunter 4 Männer und 
eine Frau. Am Ende des Monats April waren im ſtädtiſchen 
em 128 Kranke zu verzeichnen, 57 Männer und 71 

auen. 

Puppentheater. Die Deutſche Theatergemeinde veranſtal⸗ 
tet am Dienstag, den 20. Mai im großen Saale des Hotels Graf 
Reden, nachmittags um 4 und um 6 Uhr, je eine Aufführung der 
Hohenſteiner Puppenſpiele. Kaſperle wird auch in dieſem Jahre 
von den Kindern mit großer Freude begrüßt werden. Auch für 
Erwachſene find dieſe Spiele ſehr intereſſant. Karten zu 30, 40, 
50, 70, 100 und 150 Groſchen an der Theaterkaſſe, von 10 bis 13 
und 16,30 bis 18,30 Uhr. Tel. 150. e 


Siemianowitz 


Und er fand Gnade! 

Unter der Ueberſchrift „Stillgeſtanden!“ brachten wir am 
Donnerstag eine kleine Charatterſkizzierung des Herrn Direktors 
von den Richterſchöchten, wozu noch folgendes beizufügen wäre: 
Der 65prozentige Berufsinvalide K., der dem Herrn Direktor für 
ſein „beſonderes“ Verhalten eine entſprechende Antwort erteilt 
hatte, ſollte als Strafe dafür 15 Zloty der bath. Pfarrei abführen. 
K. begab ſich auf dieſe, wo er ſeine traurige Lage ſchilderte. Der 
8 33 eg ee anderes Verſtändnis, als der 
13 rr Direktor, er ſoniel Einſicht beſaß, die über 
1 welche er kein Recht hatte, nicht e e und . 
darüber auszustellen, damit der Invalide ſeine Arbeit wieder zu⸗ 
rückerhielt. Was wird nur der militäriſierende Direktor, der je⸗ 
| 3 wi Soldat geweſen war, ſagen, wenn er dies zu Ohren 
bekommt. ; ; 


Von der Baingower Rada. 

Die Gemeindevertreter fanden ſich zuſammen, um über 
mehrere Punkte zu beraten und zu entſcheiden. Nach Eröffnung 
der Sitzung wurde den Vertretern zur Kenntnis gegeben, daß den 
> Bemühungen der Gemeinde es nicht gelungen ist, die Umlegung 
der Waſſerleitung auf die Kreisleitung abzuwälzen. Durch die 
Verbreiterung der Dorſſtraße wird erforderlich, die Waſſerleitung 

ſeitlich der Straße unter den Fußſteig zu verlegen, um bei Re⸗ 
paraturen nicht den Verkehr der ſehr befahrenen Hauptſtraße zu 
unterbrechen. Ein Antrag der P. P. S., einen Teil der Un⸗ 
koſten auf die Hausbeſitzer abzuwälzen und durch Einführung 
eines mäßigen Waſſerzinſes, dieſen wieder Gelegenheit zu geben, 
die vorausgabte Summe einzuziehen, ging nicht durch, da die 
Hausbeſitzer durch Verſiegen ihrer Brunmen infolge Grubenab⸗ 
bau, Anrecht auf koſtenloſe Waſſerzuſtellung Haben. Das Um⸗ 
= reg iſt auf 9000 Zloty ſeſtgeſetzt, dürfte ſich jedoch noch er⸗ 

0 n. 5 
N Die Umlegung der Kanalisation hat der Kreisausſchuß Uber⸗ 
nommen und zwar mit einem Koſtenaufwand von 25.000 Zloty. 
| Dieſe Arbeiten ſollen baldigſt beendet werden. Auch in dieſer 
Sitzung iſt eine Entlaſtung des Budgets für das Jahr 1928⸗29 
nicht erfolgt, da die Repiſionskommiſſion nur die Revpiſion für 
| einen Monat vorgenommen hat. Die Kommiſſion erhielt den 
| 7 Auftrag, die Repifion die Kontrolle ganz durchzuführen. Seitens 
der Staroſtei iſt das Budget bereits revidiert worden. Der z. 3t. 


| Seurlaute Gemeindenerfteher K. hat den Auftrag, ſich über 
13 verſchiedene Ausgaben, welche nicht durch die Gemeindevertre⸗ 
tung gebilligt wurden, zu äußern. 


Den Emigranten jenſeits der Grenze iſt eine Unterſtützung 
von 20 Zloty zugebilligt worden, wiederum der Turnverein 

(Sokols) für feinen Bezirkstag in Jugoflawien 50 Zloty, wäh⸗ 
rend die P. P. S. anläßlich der 1. Maifeier zur Deckung der 
Unkosten 30 Zloty erhielt. Mit einem Jahresbeitrag von 2 
Zloty iſt die Gemeinde dem roten Kreuz beigetreten. 

Bei einer durchgeführten Kontrolle des Lichtnetzes, ſind ver⸗ 
ſchiedentlich Unregelmäßigkeiten entdeckt worden und zwar 
wurde widerrechtlich Strom entnommen, durch Umgehung der 
Zähler oder Beſchränker. 
verhängt worden. Die Gemeindevertretung ermäßigte dieſe auf 
die Hälfte, warnt aber die Stromveubraucher vor ſolchen Expe⸗ 
rimenten. 6 

Der letzte Punkt der Tagesordnung, Verbreitung der Bür⸗ 
gerſteige auf die vorſchriftsmäßige Breite von 2 Meter, konnte 
nicht erledigt werden, da ſich die P. P. S. der Beratung entzog 
und die Gemeindevertreter, inſofern ſie Hausbeſicher ſind, zu 
keiner Einigung gelangten. 


Neuregelung der Arbeitsloſenunterſtützungsauszahlung. Die 
Auszahlung der Anterſtützung erfolgt nach der Umneue rung 
der Karten ab heute, jeden Montag und zwei Nummer 1—450 
von 8—9, 151—300 von 9—10, 301—450 von 10—14, 451—600 

von 11-12, 601—750 von 12—18, 751—900 von 18-14, darüber 
um 14—45 Nachzügler werden erſt am nächſten Tage ge⸗ 
zahlt. Außerordentliche Unterſtützungen können nur am jedem 
Freitag beantragt werden u. zw. ſchriftlich im Zimmer 8. Die 
Geſuche find ſtempelfrei, ſofern fie die Aufſchrift „Prosba“, aber 
nicht „Wniosek“ tragen. Mündliche Geſuche find zwecklos. Die 
Armenkommiſſion erteilt dann ſchriftlichen Beſcheid. Nur in 
Sterbefällen wird eige Ausnahme gemacht. 

Apothekennachtdienſt in dieſer Woche, hat die Barbara: 
apotheke. 8 


Mantelmarder. Im Lokal K. ging ein neuer Mantel ver⸗ 
loren. Der Kriminalpolizei gelang es, dieſen wieder zu be⸗ 
ſchaffen. Der Täter N. von der ul. Kopernika, flüchtete nach 
Deutſchland. — Aus dem Telephonzimmer des Lolals Silber⸗ 
ſtein ging ebenfalls ein Mantel verloren. Der Dieb iſt ſcheinbar 
von Reue erfaßt worden, denn der Mantel fand ſich nach 2 Tagen 
und zwar an der Klinte hängend wieder. a 
Michalkowitz. (Tödlicher Unglücksfall auf Mar- 
grube.) Ein Unglücksfall, welcher ein Menſchenleben forderte, 
ereignete ſich auf der Maxgrube. Dort wurde durch herabfallende 


Es find daraufhin erhebliche Strafen. 


inzungswahlen zum Vorſtande ſtattfinden werden. 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Warta Poſen 2:1 (0:1). 

Der polniſche Ligameiſter Marta beſtritt das Spiel mit eine: 
ſehr ſtark durch Erſatz geſchwächten Mannſchaft, welche aber 
trotzdem ein auf techniſcher Höhe ſehr ſchönes Spiel zeigte. Die 
erſte Halbzeit iſt der 1. F. C. ſichtlich überlegen und doch will 
dem Sturm kein Erfolg gelingen. Zeitweiſe kommt auch die 
Warta zur Geltung und aus einem Gegenangriff gelingt es dem 
Halbrechten Görlitz im Klubtor zu bezwingen, jo daß die Marta 
bis zur Halbzeit 1:0 in Führung lag. 

Nach dem Wechſel ſieht man beim Klub mehr produktive 
Arbeit, da Görlitz in Sturm und Biſchoff ins Tor ging. Den 
Ausgleich erzielte der 1. F. C. aus einem Elfmeter, den die 
Waxtaverteidigung verſchuldete. Lange bleibt es bei dieſem 
Stande und erſt 2 Minuten vor Schluß kann Görlitz nach einer 
guten Vorlage von Geisler einſenden und das Schlußreſultat 
ſowie den Sieg des Klubs feſtſetzen. Betont muß werden, daß 
die Gäſte, trotz der Niederlage, den beſten Eindruck hinterlaſſen 
haben. Vom 1. F. C. kann man keinen Spieler hervorheben, da 
ſie alle nichts beſonderes zeigten. Der Schiedsrichter war bis 
auf den gegebenen Elfmeter, der eine viel zu harte Entſcheidung 
war, ganz gut. Zuſchauer an die 3000. 

Landesligaſpiele. 

Wisla Krakau — Polonia Warſchau 4.9 (1:1 

Legja Warſchau — Cracovia Krakau 3:1 (0:1) 

L. K. S. Lodz — Warſzawianka 7:0 (4:0) 

Pogon Lemberg — Czarni Lemberg 0:0 

Ruch Bismardhütte — Garbarnia Krakau 2:2 

Die Bismarckhütter nahmen ſich die Garbarnia wohl zu 
leicht und wurden arg enttäuſcht, als die Gäſte zeigten, daß ſie 
doch etwas vermögen. Bei Garbarnia konnte man viel beſſeren 
Ballſtart und ſchönere Kombination bemerken wie bei Ruch. Bei 
Ruch arbeiteten dagegen im Sturm nur zwei Leute und zwar 
Sobotta und Okultowicz. 

Das Spiel ſelbſt wurde ſcharf durchgeführt. Garbarnia war 
die erſte Halbzeit viel gefährlicher und ihr Rechtsaußen führte 
gute Angriffe durch. Sehr oft wird das Tor Ruchs bedroht, bis 
es Pazurek gelingt, die Gäſte in Führung zu bringen. Kurze 
Zeit darauf kann die Garbarnia ſogar noch ein zweites Tor er⸗ 
zielen. Erſt in der 25. Minute gelingt es Sobotta einen 
brillanten Schuß ins Tor aufzuholen. 

Nach der Pauſe hält das flotte und ſcharfe Spiel weiter an. 
Ruch drängt immer mehr, doch alles ſcheitert an dem guten 
Gäſtetormann. Erſt kurz vor Schluß kann Ruch aus einem 
Straſſtoß, welchen Peterek verwandelt, den Gleichſtand wieder 
herſtellen. Nuch drängt weiter, kann aber nichts mehr erzielen, 
da der Sturm mit Peterek an der Spitze zu nichts zu gebrauchen 
fit. rem über 1000. Der Schiedsrichter Mallow war 
ſchwach. x 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
07 Laurahütte — B. B. S. V. Bielitz 3:2 (2:1). 
Nach einem harten und verbiſſen von beiden Seiten durchge⸗ 


— — 


Myslowißz 
Aus der Partei. 


Geſtern fand in 3 eine Sitzung der D. S. A. P. 
ſtatt. Sie war leider ſchwach beſucht, denn nur gegen 20 Ge: 
noſſen haben daran teilgenommen. Der Arbeiter⸗Geſang⸗ 
verein „Freiheit“ hat am Sonntag einen Ausflug veranſtaltet 
und viele Genoſſen haben ſich daran beteiligt, daher der 
mangelhafte Beſuch. Die Sitzun 5 ſich daher auf die 
allgemeine Ausſprache über die ſtattgefundenen Wahlen für 
die Myslowitzer Stadtrada, die Betriebsratswahlen und die 
Sejmwahlen beſchränken, die alles andere nur nicht günſtig 
für unſere Partei pi gan find. Die Einleitungsrede 
hielt Genoffe Kowoll. Zuerſt behandelte Genoſſe Kowoll 
die Stadtverordnetenwahlen, bei welchen wir das Mandat 
in der Rada eingebüßt haben. Die Arſache lag zweifellos in 
dem Frontwechſel vor dem Kampfe, in dem wir gezwungen 
waren, unſere Kandidatenliſte abzuändern. Die zweite Ur: 
ſache waren die inneren Streitigkeiten, die aber auch im 
Zuſammenhange mit der ee: der Kandidatenliſte 
ſtanden. Hätten wir aber dieſelbe Stimmenzahl erlangt wie 
1926, ſo hätte das für ein Mandat nicht ausgereicht, weil der 
Wahldeviſor in dieſem Jahre viel höher war als vor drei 
Jahren. Dann ſprach Genoſſe Kowoll über die Betriebs⸗ 
ratswahlen und über die Sejmwahlen, die noch weſentlich 
ungünſtiger ausgefallen ſind als die Kommunalwahlen. 
Nachdem die Genoſſen bei den Kommunalwahlen das Man⸗ 
dat nicht errungen haben, ließen ſie die Hoffnung fahren 
und deshalb der negative Erfolg bei den Sejmwahlen. 
Dieſer Umſtand beweiſt noch, daß in der Leitung der Partei 
im Orte nicht alles klappt und vorallererſt müffen die Reis 
bungen innerhalb der Organijation aufhören. Der Vorſtand 
muß jo lane eee werden, daß eine erſprießliche Or⸗ 
ganiſationsarbeit ermöglicht wird. enn einzelne Genoſſen 
im Vorſtande nach den Wahlen müde geworden ſind, dann 
müſſen andere einſpringen, damit die Organiſation keinen 
Schaden erleidet. Daher ſchlägt u Kowoll vor, den 
Vorſtand zu ergänzen bezw. neue Mitglieder vorzuſchlagen, 
die in der nächſten Verſammlung gewählt werden. 


An die Vorſchläge des Genoſſen Kowoll ſchloß ſich eine 
lange Debatte, an der 805 viele Genoſſen beteiligten. Man 
hielt ſich ESF die Verſäumniſſe entgegen und behan⸗ 
delte die Wahltaktik vor den Kommunalwahlen ausführlich. 
Die Redner waren alle eifrig bemüht, alle Schwächen zu be⸗ 
leuchten, um ſie aus der Organiſation auszumerzen. Der 
gute Wille ift vorhanden, was in der Debatte klar vr 

usdruck kam. Nachdem der Genoſſe Granek ſich nicht ſon⸗ 
derlich um die Organiſation bemüht, ſchlug man den Ge⸗ 
noſſen Kapella vor, der vorläufig die Leitung übernehmen 
ſoll. Ihm zur Seite wird Genoſſe Lipus ſtehen und der 
Genoſſe Jarek wird weiterhin ſeine Kaſſengeſchäfte führen, 
weil man mit ſeiner Tätigkeit als Kaſſierer allgemein zu⸗ 
rieden iſt. Schließlich würde der Beſchluß gefaßt, am 15. 
Juni eine zweite Verſammlung einzuberufen, in der die 7 
uf 
dieſe Verſammlung machen wir ſchon heute aufmerkſam. 


Halbzeit war das Spiel ausgeglichen, nach der Pauſe waren da⸗ 
gegen die ſich einer beſſeren phyſiſchen Kondition befindenden 
O7er überlegen. 

Kolejowy Kattowitz — Amatorski Königshütte 1:2 (1:2). 

Das mit Spannung erwartete Spiel obiger Gegner endete 
mit einem glücklichen Siege der Gäſte. Im Feldſpiel ſtellt A. K. 
S. nicht ſo einen guten Gegner, um gleich Siege zu erzielen. Das 
Spiel ſelbſt wurde ſchnell und energiſch durchgeführt. Bei den 
Gäſten konnte man ein beſſeres Zuſammenſpiel bemerken, wo⸗ 
gegen es bei Kolejowy im Sturm nicht klappen wollte. Das 
Reſultat ſelbſt war bis zum Schluß eine Frage. Für Amatorski 
forte Duda und für Kolejowy Dudek. Die Neſerven beider 
Vereine ſpielten 2:5 und die 1. Jugend 1:0. 

Pogon Friedenshütte — Naprzod Zalenze 3:1 

Odra Scharley — W. K. S. Tarnowitz 4:1 

Slavia Ruda — Slovian Bogutſchütz 4:2 (2:1) 

20 Bogutſchütz — Diana Kattowitz 4:2 (3:1) 

Sileſia Paruſchowitz — Sokol Loslau 2:0 

Kreſy Königshütte — 06 Myslowitz 1:2 

Kosciuſzko Schoppinitz — Gwiazda Sosnowitz 5:3. 

Königshütte ſchlägt Kattowiß 32:22. 

Der am geſtrigen Sonntag auf dem Pogonplatz in Katto⸗ 
witz ausgetragene Leichtathletikwettkampf obiger Städte brachte 
Kattowitz eine Handalöje Niederlage. Die bis jetzt ſtets dieſen 
Stödtekampf gewinenden Kattowitzer unterlagen diesmal an der 
Undiſziplin etlicher Sporter, welche ſehen, daß fie keine „Chan 
cen“ haben, nehmen ganz einfach an den Kämpfen nicht teil und 
ewiſchuldigen ſich durch Krankheit uw. Im großen ganzen | 
wurden bei dieſen Kämpfen jehr gute Reſultate erzielt. Es 
mußten ſogar 4 Rekorde ihr Leben laſſen, um neuen Platz zu 
machen. Wegen Platzmangel ſind wir nicht in der Lage, die ein 
zelnen Ergebniſſe zu. bringen. Das Geſamtergebnis lautet: | 
85:61 für Königshütte. 5 * 

Polizei Kattowitz ſchlägt Heros Beuthen vernichtend 14:2. 

Der am Sonnabend von Polizei veranſtaltete Barkampf: 
abend brachte den Poliziſten einen unerwartet großen Erfolg in 
jeder Beziehung. Man merkt, daß bei der Polizei eifrig trai⸗ 
niert wird und darum der Erfolg auch ncht ausbleibt. Die 
Polizeiboxer haben in der letzten Zeit ſehr viel gelernt, was 
wohl auf die intenſive Arbeit ihres Trainers, des bekannten Alle 
meiſters Wende, zurückzuführen iſt. 5 

Soviel k. o.'s wie bei dieſem Kampfabend wird man wohl 
ſelten zu ſehen bekommen. Die einzelnen Ergebniſſe ſind fol⸗ 
gende: Fliegengewicht: Synotzet (P.) ſchlägt Jokiel (H.) in der 
2. Runde k. o. Bantamgewicht: Auch Kerner (P.) ſchlägt 
Krautwurſt 2 (H.) in der 2. Runde k. o. Federgewicht: Gornn 
(P.) zwingt ſeinen Gegner Mitulla ſchon in der 1. Runde zur 
Aufgabe. Leichtgewicht: Synotzek 1 (P.) kam gegen den beſſeren 
Krautwurſt 1 (ö.) zu einem billigen Sieg, da derſelbe wegen zu 
ſtarkem Bluten des Auges aufgeben mußte. Weltergewicht: 
Gburski (P.) — Klarowicz (H.) Remis. Mittelgewicht: Pray 
billa (P.) — Solka ($.) unentſchieden. Salbſchwergewicht: 
Chmura (P.) ſchlägt Buchta k. o. Schwergewicht: Wyſtrach ſiegt 

) : 


Unter den Leinen Händlern, die baum ihr täglich Brot ver? 
dienen, befindet ſich auch eine Witwe von der Modrzejowſtraße, 
die ein kleines Vorkoſtgeſchäft inne bat. Trotz ihres geringen 
Einkommens erhielt fie natürlich auch ebenſo, wie die beſſen 
ſtehenden Geſchäftsleute, Steuerzahlungsaufträge und zwar 
einen über 560 und einen weiteren über 480 Zloty, zugeſtellt. 
Da die Witwe nicht in der Lage war, die Steuer zu bezahlen, 
So ſchickte fie dieſe mit genügender Begründung wieder dem 
Finanzamte zu. Die Steuerherren ſchickten einige Tage ſpäter 
der Witwe den Steuerzahlungsauftrag über 560 Zloty, während 
ſie den kleinen für nichtig erklärten. he 

Aber auch diesmal war die Steuerzahlerin nicht in der 
Lage, dieſe zu entrichten. Das wis davon war, daß der 
Pfändungsbeamte erſchien und ihren Laien mit der Wäſcherolle 
in Beſchlag nahm. Zum Schluß bemerken wir noch, daß die 
hohen Steuerzahlungsbeſehle infolge von Mißverſtändniſſen ur 
geſtellt worden find. And trotzdem erfolgte Pfändung! 1 


Bodeneinbruch. Unbekannte Spitzbuben verübten auf dem 
Bodenraum der Frau Helene Fiſcher einen Einbruch und ſtahlen 
dort 6 Herreichemden mit weißen Streifen, 4 weiße herren 
hemden, 4 Paar Unterhoſen, ſowie einen Reiſelorb mit dem Mo⸗ 
nogramm P. S. Vor Ankauf der geſtohlenen Wäſcheſtücke wid 
polizeilicherſeits gewarnt. . — 

Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin. Nach den am 27. 
April d. Is. ſtattgefundenen Kommunalwahlen tritt am morgie 
gen Dienstag, nachm. 6 Uhr, im Sitzungsſaal der Gemeinderer⸗ 
waltung zu Rosdzin die neugewählte Gemeindevertretung zu 
ihrer erſten Sitzung zuſammen. Die Tagesordnung ſieht nur 
2 Punkte vor: Einführung der neuen Gemeindevertreter ins 
Amt und die Wahl der einzelnen Kommiſſionen, Delegationen 
und Ausſchüſſe. — . 
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Schwienkochlowitz u. Uingebung 
Die „intelligente“ Lehrerin. Aus Lipine berichtet die ‚Por 
lonia“ über einen ſehr amüſanten Fall, den wir hier wiedergeben 
wollen. Selbſtwerſtändlich müſſen wir die Verantwortung für die 
Tatſachen der „Polonia“ überlaſſen. In der Volksſchule 4 in Li⸗ 
irkt die Lehrerin Lichtenberg, aus Galizien ſelbſtverſtänd⸗ 
intelligente“ 


verbiete, ihr Kind auf ſolche Art zu beſchimpfen. Der Schulleiter 
fagte zu und den nüchſten Tag zog die „intelligente“ Lehrerin 
gegen das Kind mit folgenden Koſenamen zu Felde: „Du Klatsch. 
baſe, in ganz Oberſchleſien fliegt der Klatſch herum, du Corn: 

uſw. Freilich ſteht die polniſche Schule viel „höher“ als die deut⸗ 
ſche Minderheitsſchule, denn jo wird in der deutſchen Schule zwei⸗ 
fellos nicht unterrichtet“. = 


Rybnit und Umgebung 


Ein Jahr Gefängnis für einen Wüftling. Das Gericht in x 
Rybnik verhandelte gegen den Roman M. aus Skrzeczkowite, 


welcher angeklagt war, ein Mädchen vergewaltigt zu haben. Er 
wurde zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. 


— on 


Nordwijt, Anfang Mai. 


„Harlem, Stadt in der niederländiſchen Provinz Nordholland. 
ſechs Kilometer öſtlich der Nordſee, Knotenpunkt der Linien 
Rotterdam — Amſterdam, beſitzt die älteſte Druckerei der Nieder⸗ 
lande, in welcher das Tageblatt des Staates „De opregte Haar⸗ 
lemer Courant“ ſeit länger als zwei Jahrhunderten gedruckt 
wird, mit berühmter Schriftgießerei. Während die Fabrikindu⸗ 
ſtrie keine hervorragende Bedeutung erreicht, iſt Haarlem berühmt 
durch ſeine Blumenzucht (Tulpen, Narziſſen, Hyazinthen und 
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Ranunkeln).“ . 


e 


ee do 


Leben nicht ſchon geſehen, und Felder, Kulturen dieſer nützlichen 
ſowohl, als auch anmutigen Kinder Floras desgleichen. Es 
gibt da in Thüringen und rings um Magdeburg herum recht 
reſpektable Anlagen, von der patentierten Blütenpracht des Sü⸗ 
dens ganz zu ſchweigen. Aber am Weltruhm — das hat er ſo 
an ſich — kann man nun einmal als ziviliſierter Menſch nicht 
achtlos vorübergehen. Und jo macht man ſich auf, zumal Jahres: 
zeit, in Verbindung mit einer ſtrahlenden Sonne, günſtig iſt, 
von Haag aus... 
„Die direkte Verbindung den Haag Amſterdam, eine Ans 
lage jüngeren Datums, iſt mit ihrer breiten, aſphaltierten Au⸗ 
tobahn, dem gewalzten Radfahrweg und dem eleganten, von 
alten Bäumen beſchatteten Fußſteig, die drittſchönſte Straße 
der Welt.“ f 
Die ſchönſte wird vermutlich, jo überlegt man ſachlich, jener 
Künſtenſtreifen der Riviera ſein, auf dem ſich zu gewiſſen Zeiten 
der berühmte Blumenkorſo abſpielen ſoll. Einem Blumenkorſo 
gleicht auch dieſe Fahrt auf der Laager Chaufjee, und wenn viel⸗ 
leicht auch über die Rangordnung, die die Straße in der inter⸗ 
nationalen Schönheitskonkurrenz einnehmen würde, Zweifel be⸗ 
ſtehen mögen, der Blumenkorſo kann nirgends ſchöner ſein, denn 
hier iſt es nicht Selbſtzweck allein. Er wird Ausdruck der Pil⸗ 
0. gerfahrt eines ganzen Landes — zu ſeinen Blumenfeldern. 
B Während links und rechts die vornehm zurückliegenden 
Landſitze mit den ſattgrünen Wieſen und Parkanlagen vorüber⸗ 
gleiten, begegnen ſich die ununterbrochenen Ströme der Fuß⸗ 
gänger und Radfahrer. Ja, die Radfahrer. Wenn man behaup⸗ 
tet, im Salzkammergut kämen die Kinder mit einem Regenihirm 
auf die Welt, jo darf wohl angenommen werden, daß in Lolland 
der Storch das Baby bereits mit dem dazugehörigen Fahrrad 
liefert. Es radeln hohe und höchſte Herrſchaften, es radeln Stu⸗ 
benmädchen mit Spüleimern in der Hand, und kleine Buben mit 
gelbleuchtenden, kugelförmigen Milchkannen. Das moderne 
Stahlroß iſt nicht ſelten imſtande, eingewurzelte Begriffe von 
pittoresker, niederländiſcher Landſchaft zu zerſtören. Harmlos 
lehnt an Ruysdaels hiſtoriſcher Mühle — ein Fahrrad, und 
Fi.iſcher, die ſoeben noch, die Pfeife im Mund, ein lebendes Gen: 
tebild, am Hafen entlangſchlenderten, ſchwingen ſich mitſamt 
ihren ſchweren Holzſchuhen — in den Sattel. 
' Es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß man in Blumenfelder 
radelt — Liebespaare, engumſchlungen oder Hand in Hand, 
Rinder in aufgeregten Gruppen, und Großmutter auf dem be⸗ 
quemen Rückſtz — und daß man Blumen in den Armen, leuchten⸗ 
de Sträuße an Lenkſtange und Sattel und dicke, gelbe und rate 
Blütenketten um Hals und Bruſt geſchlungen, heimwärts zieht. 
Wobei zu beachten iſt, daß das Jüngſte, das geduldig im Körb⸗ 
chen vor der Lenkſtange ſchaukelt, nicht erdrückt wird von Tulpen 
und Fyazinthen. Und dann die Autos Ob deutſche, engliſche, 
ob franzöſiſche Wagen, ob neueſtes Syſtem, ob Lieferwagen mit 
verdecktem Rüdfit, ob aus dritter Hand erworben, Kühler und 
Führerſitz, der Fond und nicht ſelten das fünfte Nad am Wagen 
ſind bekränzt mit den üppigſten Schnüren von Blütenkelchen, 
das leuchten der Blumen in der ſtrahlenden Sonne übertönt die 
blitzenden Beſchläge der Wagen. Je ſchneller das Tempo, je 
ſchneller wirbeln die bunten Blätter zurück auf den Weg. Daun 
biegt man ab von der drittſchönſten Autoſtraße der Welt, gera⸗ 
deswegs hinein ins flache, freie Land und da ſind auch ſchon die 
erſten Tulpen 
„Tulipa, Gattung aus der Familie der Liliacaahen, Zwie⸗ 
belgewächſe mit lanzettlichen Blättern, ſechsblättriger glodiger 
Brlütenhülle und vielſamiger Kapſel. Etwa 50 Arten von Mit⸗ 
tel⸗ und Südeuropa bis Japan...“ 
Bißchen knapp gerechnet, fünfzig, ſo meint man. Es iſt, 
als habe ein pedantiſcher Maler ſeine Pinſel auf der Palette 
juſt immer in ſtrengen Rechteden ausgewiſcht. Rot, gelb, blau. 
orange, und eine Fülle von herrlichſten Verbindungen und 
Tönungen dieſer Farben. Aber bitte ſehr alle tadellos und 
ſäuberlich getrennt, ins Rechteck und Quadrat ihrer Felder ge⸗ 
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Du lieber Himmel, wieviele Blumen hat man in ſeinem 


Auftakt in Baſel 
Beginn der Arbeit der internationalen Zahlungsbank. 


Die beiden Generaldirektoren der Bank für internationale Zahlungen Quesnay⸗Frankreich 
land (links) informieren hier die in Baſel anweſenden Vertreter der internationalen Preſſe über den Verlauf der Eröffnungs⸗ 
8 5 ſitzung der Weltbank. 


(rechts) und Hülſe⸗Deutſch⸗ 


N Tulpentage in Holland 


Frühling am Rande der Nordſee — Die Blumenjelder von Harlem — Hekatombe in Rot 


Von E. Wernecke. 


bannt. Außerlich wohlverſtanden, denn dieſe Farben ſind viel 
zu ſtark, viel zu jubelnd, als daß man ſie im Raum beſchränken 
könnte. Sie werfen ihr Licht, ein ſieghaftes, überzeugendes 
Leuchten, hinaus über die wenigen grünen Wieſenſtreifen, auf 
denen unbeteiligt ein paar ſchwarzweiße Kühe graſen, hinaus 
über die ſchmalen Waſſergräben, über deren Brücken leiſe don⸗ 
nernd die Wagen ziehen, und hinauf in einen Himmel, deſſen 
dunkle Bäume die Symphonie der Farben ergänzt. 

Ganz langſam rückt man in dichtgeſchloſſener Kette vorwärts, 
zuweilen kann man die ſchnurgeraden Streifen der Blumen im 
abgezirkelten Feld verfolgen. Starre, prächtige Blumen, un⸗ 
beugſam, ſcharfer Gegenſatz zu der geſänftigten Ruhe der Land⸗ 
ſchaft ringsum, ſtrahlende Gäſte aus dem Orient. 


„Die Heimat der Tulpen ift Kleinafien. Die Blume wurde 
am 1560 durch den Geſandten Ferdinands 1. aus Konſtantinope. 
nach Weſteuropa eingeführt, kam 1577 nach Belgien und England 
und wurde bereits 1629 in 140 Spielarten kultiviert. Das 
Züchten der Zwiebeln und die Liebhaberei für die Tulpenblü⸗ 
ten erreichte in Holland in der Gegend von Haarlem ihren 
Gipfel. Für neuartige Kreuzungen und feltene Exemplare wur 
den rieſiege Summen an den „Tulpenbörſen“ bezahlt. Man gab 
für eine einzige Zwiebel bis 13 000 holländiſche Gulden und..“ 

Die Tulpenbörſe, es war einmal. Heute iſt man nicht mehr 
auf ſpekulative Transaktionen angewicſen, die Blumenzwiebel⸗ 
zucht bildet einen bedeutenden Aktivpoſten in der holländiſchen 
Handelsbilanz. Wohlverſtanden die Zwiebeln. Denn die Blü⸗ 
ten mögen ja für den Fremden recht ſchön anzuſehen ſein, den 
Händler intereſſieren ausſchließlich die Knollen. Und um die 


Vermehrung der Knollen an den Stammzwiebeln zu fördern, 


müſſen die Blütenſchäfte zu beſtimmten Zeitpunkten, kurz nach 
der vollen Entfaltung, abgeſchnitten werden. Es iſt gut, daß 
man ſich des kaufmänniſchen Fintergrundes dieſer ganzen glut⸗ 
vollen Schönheit im Augenblick nicht bewußt wird. Betäubend 
duften Hyazinthen und Narziſſen, gelb, weiß und blau, orange⸗ 
farben und rot, vom blaſſen, überzüchteten Blaurot bis zum 
tiefſten blutenden rot ſchreien Tulpen dazwiſchen. Millionen, 
Milliarden, Billionen 

Frauen bieten am Wegrand Arme voll Blüten, Sträuße in 
allen Farben für wenige Cents an, junge Mädchen mit dicken 
Blumenketten behängt ſchlingen kunſtvoll Ornamente und Kinder 
werfen jubelnd Blütenköpfe in die Wagen, die ſich allmählich 
mit duftenden, kühlen Blättern füllen. Man behandelt die 
Blumen eigenwillig. Entgegen ihrer natürlichen Anlagen kehrt 
man die Blietenblätter rückwärts dem Stil zu und ſchaft dadurch 
urplötzlich eine phantaſtiſch wilde, große Sternblume, die ihren 
Kelch ſchwarzen Staubblättern und dem feuchtgelben Stempel 
zeigt. Man trifft eine ſorgſame Auswahl und ſtreift die übri⸗ 
gen Blumen achtlos auf den Weg. Die Räder des folgenden 
Wagens gehen darüber hinweg 

Graugrün ſtehen zuweilen einige Streifen Feld, der Blüten 
beraubt. Sie haben die höchſte Entfaltung bereits überſchritten, 
find — wertloſes Zeug — abgemäht, mit Rüdficht auf die jungen 
Zwiebeln. And in den Straßengräben, am Wegrand und an 
den Hängen der ſchmalen, kleinen Waſſerſtraßen ſchichten ſich die 
Tauſende und Abertauſende abgeſchnittener Blütenköpfe — He⸗ 
katombe in Rot... > 

Und während von Fern die Türme der Stadt Haarlem aufs 
tauchen, entſinnt man ſich plötzlich, daß dieſe ſchöne und reiche 
Stadt einmal fo vor 360 Jahren etwa, von ſpaniſchen Kern⸗ 
truppen bedroht wurde. Hier lagerten 30 000 Mann unter 
Führung des Sohnes des Herzogs von Alba, bis die Stadt um 
der Hungersnot willen kapitullierte. Die Spanier übten trotz 
der verheißenen Gnade grauſame Rache 

Von der Höhe der Dünen, die am Rand der Nordſee das 
Binnenland ſchützen, das ſich zum Teil tiefer ſenkt als der 
Meeresspiegel, grüßt man nochmal mit einem Blick die Blumen⸗ 
felder rings um Faarlem. Ueber 500 Hektar fruchtbarer Erde, 
bedeckt mit abgezirkelten leuchtenden Rechtecken, orangen, blau, 
gelb, rot. Glückliches, reiches, friedvolles Land... 

„Der Name Holland, ehemals Onland, bedeutete Urland, 
unfruchtbare Gegend.“ 


Der Maikäfer 


Naturwiſſenſchaft und Poeſte a 2 


Nicht immer erſcheinen die Maikäfer im Monat Mai, manch⸗ 
mal kommen ſie ſchon im April hervor, ſehr oft auch etwas ſpäter, 
im Juni, ja ſogar zu einer noch ſpäteren Zeit. Wenn der Mai⸗ 
käfer im Frühjahr hervorkommt, hat er ſchon ein Alter von eini⸗ 
gen Jahren hinter ſich, und zwar als Engerling. Mehr noch wie 
als Käfer iſt dieſer in ſeinem Entwicklungsſtadium als Engerling 
gefährlich; denn der Eegerling macht ſich unter der Erde über 
die Wurzeln der Nutzpflanzen her und frißt ſie ab. Auf dieſe 
Weiſe richtet er auf den Feldern in den Gärten großen Schaden 
an. Die Entwicklung vom Ei über den Engerling bis zum Mai⸗ 
käfer dauert drei bis fünf Jahre, und zwar iſt die Zeitdauer 
der Entwicklung verſchieden lang je nach den klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen. In Süddeutſchland ſind nur drei Jahre notwendig, 
um aus einem Maikäfer einen Maikäfer entſtehen zu laſſen. 
In Norddeutſchland geht die Amwandlung gewöhnlich in vier 
Jahren vor ſich und in noch weiter nördlich gelegenen Gebieten 
dauert es fünf Jahre. Glücklicherweiſe hat der Engerling ſehr 
viel Feinde, ſonſt würde der Landmann in manchen Gebieten 
öfter recht wenig ernten. Die Feinde der Engerlinge ſind vor 
allem der Maulwurf, die Spitzmaus, Dachs und Fuchs, Elſter, 
Krähe und andere Vögel. Beſonders der Maulwurf verſpeiſt En⸗ 
gerlinge mit dem größten Behagen und vernichtet jeden Tag 
Dutzende von ihnen. Im letzten Jahre ſeines Engerlingsda⸗ 
ſeins verpuppt ſich der ſpätere Maikäfer und iſt dann im Spät⸗ 
herbſt bereits zum Käfer geworden. Als ſolcher hält er ſich 
jedoch noch in der Erde verborgen. Erſt wenn die Frühjahrs⸗ 
ſonne den Boden erwärmt hat, kommt der Maikäfer aus ſeinem 
Verſteck hervor und beginnt auszuſchwärmen. 

Nun iſt auch ſein Lebenslauf bald beendet. Die Weibchen gra⸗ 
ben ſich Löcher in der Erde und legen dort 60 bis 70 Eier in der 


— — 


„D 2000*, das größte Candflugzeug der Welt, auf dem Flugplatz Tempethof 


Größe eines Hanfkorns ab. Die Männchen torkeln dann wohl 
noch einige Tage umher, gehen aber auch bald ein, und der Ge⸗ 
nerationswechſel vom Ei zum Engerling und von dieſem zum 
Maikäfer beginnt von neuem. 

Auch der Maikäfer iſt ſehr ſchädlich, beſonders wenn er in 
größeren Maſſen auftritt. Trotzdem erfreut ſich dieſer Käfer 
einer großen Volkstümlichkeit, wohl deshalb, weil er auch zu den 
Frühlingsboten gehört. Ueber den Maikäfer gibt es mancherlei 
Sprüche, die Jungens ziehen in jedem Frühjahr zum Maikäfer⸗ 
fang aus und die ſchönſten Exemplare werden in Schachteln aufs 
bewahrt und mit Laub gefüttert. In den größeren Städten 
werden ſchöne Maikäfer auch feilgehalten. Als die ſchönſten und 
wertvollſten gelten die ſogenannten Rottürken, das ſind die Mai⸗ 
käfer, die ſtatt des ſchwarzen Halsſchildes einen roten Schild 
tragen. Wie es über die Maikäfer allerlei Sprüche gibt, ſo ſind 
über ihn auch Legenden entſtanden. So ſoll dereinit ein Mais 


käfer das Chriſtuskindlein einmal in den Schlaf geſummt haben, 


als es gar keinen Schlaf finden konnte. daher heißt der Maikäfer 
in manchen Gebieten auch Muttergoiteskäfer. Dieſe chriſtliche 
Legende iſt vielleicht nur ein Nachklang aus der altnordiſchen 
Mythologie, in der der Maikäfer als Frühlingsbote ein heiliges 
Tier und der Freya geweiht war. Nach Anfichten, die in bäuerli⸗ 
chen Sprüchen zum Ausdruck kommen, ſoll übrigens ein gutes 
Erntejahr verbürgen. Dieſe Anſicht liegt möhlicherweiſe darin 
begründet, daß in den Jahren, in denen ſehr viele Maikäfer 
hervorkommen, die Zahl der Engerlinge im Boden entſprechend 


abgenommen haben muß, ſo daß alſo von den gefräßigen En⸗ 


gerlingen weniger Schaden angerichtet werden kann. 
0 


eee —. 


der dieſe „Erſatz⸗Zeit“ miterlebt, ſich dieſelb üück. N a f 
3 b 2 Dres Sämgerinnen nud Sängern eine vollſtändige Umſtellung 
Hörens forderte, dabei aber nicht die Grertzen überſah, die der 


Königshütte 

Der zweitälteſte Chor im Arbeiterſängerbund in Polen iſt 
der Volkschor Vorwärts“ Königshütte. Seine Grün⸗ 
dung wurde im Jahre 1910 am 2. Februar vollzogen. Lange 
Jahre hindurch beſtand der Verein, wie alle ältere Vereine, nur 
aus einem Männerchor, der den Namen: „Arbeiterge⸗ 
ſangverein Vorwärts“ führte. Später gründeten die 
Frauen den „Frauen⸗ und Mäüdchenchor Edelweiß“. 
Im Jahre 1928 ſah man in den beiden Chören ein, daß eine ge⸗ 
trennte Leitung nicht ſehr dienlich ſei und entſchloß ſich, nach⸗ 
dem ſchon mehrere Jahre im gemiſchten Chor gemeinſam geſun⸗ 
gen wurde, beide Vereine zu vereinigen. Hierbei wurde, der 
„Neuen Zeit“ entſprechend, auch gleich ganze Arbeit gemacht. 
Es entſtand der Volkschor „Vorwärts“ in deſſen Rahmen 
ein ganz anfehnlicher Kinderchor mitwirkt. Hieraus ergibt ſich 
ſchon, daß der Chor ſeine Aufgaben, die ihm als Arbeiterkultur⸗ 
organiſation geſtellt ſind, ſehr ernſt nimmt. Annähernd 100 
Sängerinnen und Sänger (ahne die pafjinen Mitglieder) und 
nahezu 70 Kinder, beiderlei Geſchlechts und jeden Alters, er⸗ 
leichtern die Arbeit. 

In künſtleriſcher und idealer Hinſicht klappt die Arbeit des 
Valkschores ebenſo. Hervorzuheben wären hierbei, als beſondere 
Leiſtungen die „Glocke van Schiller“, in der Vertonung von 
Romberg und die Aufführung von „Arbeitsauferſtehung von 
Ollmann. Hinzukommen die vielen ſchönen Volls⸗ und Kampf⸗ 
lieder, durch welche die Königshütter Arbeiterſchaft ſehr oft in 
den verſchiedenſten Veranſtaltungen wahre Feierſtunden erlebt 
hat. Beſonders die Aufführung von „Arbeits⸗Aufer⸗ 
ſtehung“ am 20. April lerſter Ofterfeiertag) war ein Exeig⸗ 
nis und wohl der Höhepunkt der bisherigen Leiſtungen. Ueber 
die Leiſtungen des Chores und den Inhalt hat damals der 
„Polkswille“ ausführlich geſchrieben. 

Dieſe Aufführung war zugleich die Feier des M jährigen 
Beſtehens und dieſe Feier konnte wohl keinen beſſeren Rahmen 
bekommen. In der Anſprache, die Sangesbruder Knappik 
hält, kam zum Ausdruck, daß nur noch wenige Mitglieder vor⸗ 
Banden ſeien, die vor 20 Jahren den Gründungsakt beſchloſſen 
haben. Jedoch zäher Wille zum Vorwärtskommen beſeele die 
Mitglieder und den Dirigenten. Der Volkschor „Vorwärts“ 
ſetze ſich das Ziel, der erſte Chor, in künſtleriſcher Hinſicht, im 
Bunde zu werden. Gleich zu Anfang habe ſich der Verein 
einen eigenen Flügel angeſchafft, dieſer ſei jetzt ſchon alt, jedoh 
werde ſchon geſpart, um einen neuen zu laufen. Auch nach der 
Aufführung, bei der gemütlichen Feier, kam in allen Reden der⸗ 
ſelbe Wille, und derſelbe Geiſt zum Ausdruck. Wo dieſer Geift 
Herrſcht, dort muß es vorwärts gehen! N. 


„Sänger und Sänger -Erſatz“ 
Es gab eine Zeit, in der für alles, was man brauchte, nur 
„Erjab“ zu haben war. Dieſe Zeit iſt zwar noch nicht ſehr 
lange vorbei, aber eben deshalb wünſcht kein lebender Menſch, 


men von dieſer Regel find die Taten. Denen iſt es 
ganz gleich, ob man ihnen „Erſatz“⸗Schuhe und 
zieht; wenigſtens proteſtieren fie nicht, ab ſolche 


gung. 2 

Für die Toten iſt eben alles gut, fo dachte auch ein angeſeh⸗ 
fein: wollender bürgerlicher Männerchor, der am Oſtermontag 
einem inaktiven Mitglied auf dem Friedchof in Murcki die letzt: 
Ehre durch den Grabgeſang erwies. Der Verein zählt unſeres 
Wiſſens, weit über 100 ſingende Mitglieder, die man bei Kon⸗ 
zerten in Kattowitz Alle hübſch beiſammen ſieht. Jedoch hier zur 
Beerdigung, fanden ſich ganze vier Mitglieder ein und der Reſt 
des Chores, der den Grabgeſang darbrachte, waren — zuſammen⸗ 
geſuchte Proletarier. Dieſer Verein hat in feiner Begeickmung 
das ſchöne Wort: „Gemeinſchaft“, aber ſcheinbar iſt dieſe Ge⸗ 
meinſchaft nur für die Lebenden da. 

Uns ſoll es ſchließlich gleich bleiben, wie das Bürgertum 
ſeine geſtorbenen Mitglieder ehrt. Wir überlaſſen, als Arbei⸗ 
terſänger, jeden ſeine Sitten und Gebräuche. Wir haben je⸗ 
doch bei dieſem Vorkommnis geſehen, daß es noch Proletarier 
gibt, die ſingen können, jedoch ſcheinbar nicht wiſſen, daß es 
einen Arbeiterſängerbund gibt, der ſie 
gleichwertige Mitglieder aufnimmt. Dieſen Proleten 
rufen wir zu: „Macht euch frei von allen Vorurteilen und 
kommt zu den Freien vn“! Bei uns „heißt“ es nicht, Ge: 
meinſchaft, aber bei uns wird die Gemeinſchaft gepflegt. Bei 
uns werden keinem geſtorbenen Mitglied, ob aktiv oder paſſig, 
Sänger der „zweiten Garnitur“ ans Grab geſchickt, denn bei uns 
gibt es nur eine Sorte von Sängern. a Nebus, 


Ein Urfeilüber die oberſchleſiſchen Arbeikerſänger 
Beſonderes Geſchick hat die Genoſſinnen und Genoſſen im 
heutigen Polniſch⸗Oberſchleſien vom Deutſchen Arbeiter⸗Sänger⸗ 
bund getrennt. In der Internationale der Arbeiterſänger 
mir neue Einheit geworden. Dieſe Verbundenheit fühlt man, 
wenn man unter dieſen Arbeiterſängern weilt. Nur wenige 
Tage konnte es ſein. In Königshütte und Kattowitz 
Kamen Verſammlungen der Arbeiterſänger ſtatt. Lieder eröffne⸗ 
n 


In Königshütte begrüßten die „Roten Falten“ als Kin⸗ 
derchor die Güſte. Frohe Kinderaugen lachten ihre Lieder in 
den Saal hinein! Die Erwachſenen folgten. Andacht lag über 
den Hunderten im Saal. Sie blieb auch während des Mor: 
trages des Genoſſen Klauder: „Der proletariſche Klaſſenkampf 
— eine Kulturtat“. 

In Kattowitz dasſelbe Bild — nur die Kinder fehlten. 
Aber Begeiſterung für unſere Idee — Begeiſterung für den Nürn⸗ 
berger Sängertag 1933! Ein brüderliches Wiederſehen! Sie 
wollen kommen — die Polen in ihre alte Heimat. Freundſchaft 
wollen fie hegen, pflegen im Kampf ums proletariſche Lied! 
Freundſchaft mit den Arbeiterſängern der Internationale! 


Dieſe Vegeiſterung — man wünſcht fie ſich überall. Macht es 


der politische Druck — macht es das Un in det neuen 
Heimat ? Wie fie ſchaſſen — dieſe polnischen Freunde! 
In den Schränken der Kinderfreunde lacht die Arbeit der 


Kleinen, die einmal als Sozialiſten kämpfen wollen — in den 
Augen der Erwachſenen lacht Begelſte rung, Glaube, Hoffnung. 
Dabei haben dieſe Menſchen als Sozialiſten das „Deutſchtum im 

slande“ ſchmer zu empfinden. Deutſchtum! Zum Lachen! 
„Proleten, hier wie dort, Proleten der Maſchine“ — — fie find 


icht Menschen, ſind nicht Deutſche! Wer der Bürgerlichen Klaſſe 


ſo weiter an⸗ 
N * 


gern als 


9 5 4 

Erwin Lendvai 

Anfang April übertrug der Königsberger Sender Eroin 
Lendvais Oper „Elga“, Nocturnus in ſieben Spenen, freie Bo⸗ 


arbeitung eines dramatiſchen Fragments von Gerhart 
mann. 

Der Komponiſt Erwin Lerdvai iſt der deutſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft kein Unbekannter mehr. Nach dem Kriege, 1919, nahmen 
ſich der „Chemnitzer Volkschor“, der „Buchbinder⸗Männerchor“ 
und ein Vorſtandchor in Leipzig⸗Kleinzſchocher, beſtehend aus 
Erdarbeitern, Maurern und Zimmerleuten, als erſte Arheiter⸗ 
höre der Chorwerke Erwin Lendpais an, die in ſchäyſſtem Wider⸗ 
ſpruch zur altgewohnten, „ans Herz gewackſenen“ Liedertafel- 
muſik Wilhelminiſcher Jahrzehnte, unter Verzicht auf choriſche 
„Dekorationsmalerei“, die in Friedrich Hegar ihren Höhepunkt 
fand, und ſüßliche Volksliederverkitſchung mit obligatem, 
ſchmalzigem Tenor: und Bariton⸗Solo geſchaffſen wurden. 


Komm 
Der Saft ſchießt durch die Weiden. 
Komm i 8 
Wir wollen durch die Wälder laufen wie frohe Kinder von 
Baum zu Baum. . 
Der Frühling baut uns ein Neſt von lauter Blüten. 
Wir werden an vermooſten Zäunen ſitzen und verſchlaſene 
Seen umfreijen. . 
Ich mache dir eine Weidenſlöte 


Die Erde iſt unſere Inſel. 
Der Saft ſchießt durch die Weiden. 
Komm 


Haupt⸗ 


und mir ein Weidenhorn. 
Julius Zerfaß. 


Lendvais Beſtrebungen zielten dahin, dem Chorgeſang die 
Stellung zu geben, die er in vergangenen Jahrhunderten, um 
1500 und 1600, innehatte; vielgeſtoltender, lebensſprühender 
Ausdruck eines verbindenden gemeinſamen Erlebniſſes. Jede 
Stimme bevorzugt, jede eine Individualität, keine über die an⸗ 
dere in verſtiegenem Soliſtenfimmel herrſchend, vielmehr ein ge⸗ 
meinſames Sichverbinden, ein Miteinanderringen um höheren, 
geſteigerten Ausdruck, von dem die alten Meiſter, ein Paleſtina, 
ein Orlando di Laſſo, ein Heinrich Isaac, Eccard, Serfil, Hasler, 
Schein und Schütz — um hier nur einige der bedeutendsten zu 
nennen — ein Johann Sebaſtian Bach gewußt haben. .. Aber 
Lendvpai beſchränkte ſich nicht auf eine notengetreue Nachbildung 
der großen, reichen Kunſt der Alten, an deren Stil er wohl an⸗ 
bnüpft, über die er aber in feiner Harmonik, Melodik und feinem 
Rhythmus hinausgewachſen iſt. Seine Muſik, geſtrafft und ge⸗ 
ſcklloſſen, hat ihr eigenes Geſicht. Sie bringt uns einen neuen 
alten Stil. Sie ſtellte unſeren Chören, die mit einem Uthmann 
gewackſen waren, neue, gewaltigere Aufgaben, die von unſeren 

des 


menſchlichen Stimme, die ſich nicht wie ein alles vermögendes 
Orcheſter t behandeln läßt, gezagen find, In di 

Anbnüpfen am eine „vergangene“, wiederentdeckte Stilperiode, 
in dieſem kühnen Vorſtoß bei weiſer Beſchränbung auf die na⸗ 
turgebotenen Grenzen, ſinden wir die alles Heutige weit über⸗ 
ragende Meiſterſchaft eines Lendvai — dieſer Name bedeutet 
Heute ein Programm, eine Nichtung, eine Schule — begründet. 

Erfreulich, jagen zu dürfen, daß die Führerſchaft im Deut⸗ 
schen Arbeiter⸗Sängerbund in ihrem bewußten Eintreten für den 
kühnen Neuerer in unſeren Vollschören und den leiſtungsſähigen, 
fortſchrittlich eingeſtellten Männer und Frauenchören eine wil⸗ 
lige Gefolgſchaſt ſanb. Geſtützt auf unſere Arbeiterchöre erlebte 
Lendvai innerhalb eines Jahrzehntes — in der Muſikgeſchicchte 
eine kurze Zeit — eine beiſpiellos raſche Verbreitung ſeines 
Werlſchaffens. Viele feiner Werke werden heute von Hunderten 
unſerer Männerhöre geſungen. 

Während die Führenden in der Muſikwelt, ein Richard 
Strauß, ein Paul Hindemith, ſich nicht dazu verſtahen können, 
der deutſchen Arbeiterſchaft und den deutſchen Arbeiterſängern 
— wie es dereinſt ein Franz Liſzt und Hans von Bülow getan 
— aus ihrer Hammer auch nur eine kleine Gabe zu ſpen⸗ 
den, weil Arbeitsüberhäufung auf der einen Seite, Ablehnung 
alles „Tendenziöſen“ in der Kunſt auf der anderen, ihnen kühles 
Schweigen oder reſervierte Zurückhaltung auferlegen oder gebie⸗ 
ten, hat ein Erwin Lendvai — jahrelang Mitarbeiter der Sozia⸗ 
liſtiſchen Monatshefte — feine Kräfte mutig und beſahend in 
den Dienſt einer jungen, vorwärtsſtrebenden Bewegung geſtellt. 
Zwar ſind die Mittel, die dem Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund 
zur Verfügung ſtehen, beſchränkt, dagegen die künſtleriſche Pro⸗ 
duktivität eines Lendvai ungeheueylich. Von den über 500 Chor⸗ 
werken, die Lendvai in zweieinhalb Jahrzehnten geſchaffen hat, 
überließ er dem Verlag des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes 


die Gemüchlichkeit ſtört — iſt „nicht wert, den Namen Deutſcher 


zu tragen“. Das haben unſere Freunde in Polen zu empfinden. 
Gelder kommen wohl nach Polen, aber nur für die „Deutſchen“, 
nicht für die Arbeiter! Dirigenten ſind wohl da, — aber nur 
für die „Deutſchen“ — — nicht für die Proleten! 

Die Dirigenten klagten — fie haben geſellſchaftliche Schwie⸗ 
rigkeiten, wiriſchaſtliche Hemmungen, wenn fie der Arbeiterſache 
dienen. Sind es Lehrer — dann werden ſie plötzlich in — 
Deutſchland gebraucht. Mohl, weil wir in Deutſchland Lehrer⸗ 
mangel haben?! Es gibt in Polen ein katholisches Deutſchtum 
und ein — Arbeitertum! Genau wie im „Mutterland“ — — 
die Proleten find nicht Menschen, nicht Deutſche — — fie find 
eben Proleten — — überall. Zu den arbeiterfeindlichen „Deut⸗ 
ſchen“ geſellen ſich die polniſchen Auſſtändiſchen, — — denen 
die Arbeiterſänger als Sezialiſton im Wege ſind. 

So ſtehen unſere Genoſſinnen und Genoſſen zwiſchen zwei 
Feuern. Aber es ſcheint, daß dieſe Feuer die Begeiſterung ent⸗ 
ſachen, daß fie werden zum „Heiligen Feuer, das weithin loht!“ 

Ein Wunſch bleibt offen, daß die „mutterländiſchen“ Polen 
als Singende ſich vereinigen zu einem Bunde, um in proletari⸗ 


cher Gemeinschaft gegen das ofigete „Deutſchtum“ und „Polen- 


tum“ — aber für das Menſchtum im Chor der Internationale 
der Arbeiterſänger zu wirken! N 

In dieſem Sinne unſeren in Polen lebenden Genoſſinnen 
und Geneſſen herzlich! Nreundichalt! Kl. 


nicht weniger als 25 Werke: Die Erde bebt (Bruno Schönlank). 
Hoffnung (Otto Michel), Kumpanei (Alfred Thieme), Die ſin⸗ 
gende Stadt (Karl Bröger), Lied der Kchlerfäuer (Gerrit 
Engelke), Klirr, Senſe, klirr (Bruno Schönlank), Schmiede der 
Zeit (Hermann Mönch), Der Weckruf hallt (Arthur Mellen), 
und, als Gipfel dieſer Chöre, Kampflied der Arbeit (Arthur 
Mellen) 2 cappella oder mit Pläferbegleitung ad libitum, 
für Männerchor und eine Reihe von Volkslicdbearbeitung, die 
ſich in der im vorigen Jahre erſchieneren Männerchorſammeung 
des D. A. S. befinden, Sehnſucht (Paul Pippig) und dem mäch⸗ 
ligen Kampfgeſang „Erlöſe dich“ (Emft Pregang), ſomie die evit 
kürzlich erſchienenen Jürgen⸗Brand⸗Lieder: Jugendweihe, Treſt, 
Der junge Schmied und Freiheitshymne und den in der Ges 
miſchten Chorſammlung des D. A. S. erühieneren „Lergestroſt“ 
(Dietmar v. Aiſt), für gemiſchten Chor, und Abendſtimmung 
(Alfred Thieme), Blühender Einſter (Bruno Schänlank) und 
Nacht (Vuumno Schönlank) für Frauenchor. Eine Reihe weiterer 
Veröffentlichungen Lendvaiſcher Chorwerle ſteht bevor — wur⸗ 
den Eigentum, ausſchließlicher Beſitz der deutſchen Arbeiterſän⸗ 
ger. Sein. „Morgenpfalm“ von Guftan Schüler für vier⸗ bis 
zwölſſtimmigen Frauenchor und fein großer, neunchöriger Zyllus 
„Flamme“ (Karl Bröger), Hermann Scherchen und dem Schuport⸗ 
chor Berlin gewidmet, werden auf dem II. Deutſchen Arbeiter⸗ 
ſänger⸗Bundesfeſt 1933 in Nürnberg, von dem Vezirk Offenbach 
des Rhein⸗Main⸗Gaues geſungen, zu Gehör kommen und die 
Schar derer mehren helfen, die 1928 in Hannover für Lendrai 
warben. 32 Chöre wurden auf dem Arbeiter⸗Sängerbundesfeſt in 
Hannover dargeboten, unter ihnen der gewaltige doppelchörige 
„Wahlſpruch der Menſchheit“, der zur Wiedergabe eines vier⸗ 
ſtimmigen gemiſchten und vierſtimmigen Männerchores bedarf. 
Lendrais Chorvariationen für gemiſchten Chor, fein Jugend⸗ 
werk „Nippon“, Chorſuite für weibliche Stimmen nach altjapani⸗ 
ſchen Dichtungen, „Jungbrunnen“, ein Liederkteis für dreiſtim⸗ 
migen Frauenckor und kleines Orcheſter, op. 20, feien aus der 
imponierenden Zahl wertvollſter Chorwerke hier genannt. Wollte 
man dem Männerchorſchaſſen Erwin Lendvais gerecht werden, fo 
würde dies eine beſondere Arbeit beanſpruchen. i 

Als gebürtiger Unger (Lerdvai wurde 182 in Budapeſt 
geboren), einer der beſten Kenner der deutſchen Sprache und 
Literatur der Gegenwart, Freund von Giacomo Puccini, kam er 
mit Empfehlungen des großen italieniſchen Meiſters, der als 
erſter die Begabung Lendrais erkannte, 1906 nach Deutſchland, 
wirkte 1913 und 1914 als Lehrer für Muſittheorie in Hellerau 
bei Dresden, um nach vielen Irrfahrten ſich 1928 als Dirigent 
des. Vollschors München⸗Weſt auf verantwortlichen Poſten in 
die Reihe derer zu ſtellen, die unſeren proletariſchen Chorge⸗ 
meinſchaften mit Hingabe dienen. In ſellbſtloſer Weile — Beruf 
iſt hier wahrhaft Berufung — rief er im Auguſt vorigen Jahres 
zwanzig gut vorgebildete Dirigenten unſerer Arbeiterchöre aus 
ellen Gebieten Deutſchlands nach Stockdorf bei München, um 
hier in ländlicher Abgeſchiedenheit mit ihnen zu arbeiten. Seit 
mehreren Jahren iſt er Dozent der ſtaatlichen Kurſe, die die 
preußiſche Regierung in dankenswerter Weiſe für die deutſchen 
Chormeiſter in Berlin veranſtaltet. 

Lendvais Oper „Elga“, die in Mannheim und Leipzig Auf⸗ 
führungen erlebte und noch vor dem Kriege von Ernſt von 
für die Dresdener Oper angenommen wurde, wo ſie 1924 auf 
dem Spielplan erſchien, eine Sinfonie, ap. 10, eine Neihe von 
Kammermuſikwerken. Fünf Sonette der Louize Labee (Rainer 
Maria Nilke) für Sopran und Kammerorcheſter, op, 33, zeigen 
uns Lendvai als erfahrenen Muſiker, der auch die großmuſikali⸗ 
ſchen Formen behe 2 

“ Unſeren ae und Chören und nicht zuletzt dem 
Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund erwächſt die Ehrenpflicht, durch 
Aufführungen der Chor⸗ Kammermuſik⸗ und Orcheſterwerke und 
durch tatkräftige Unterſtützung Lendvai wirtſchaftlich zu ſichern, 
daß er Ruhe zu ſchöpferiſcher Betätigung finden kann. Vergef⸗ 
ſen wir über teuren Toten der Lebenden, die für uns zeugen, 
nicht. Künſtleriſches Schaffen, als Beruf geübt — ein hartes 
Brot. Proletarierlos, gleich dem unſerigen. Wir haben an 
wirklichen Künſtlern, die Mh in unſere Dienste ſtellen, wahrlich 
nicht Ueberfluß! , 

Aus ſolchen Gedanken heraus begrüßen wir den Schritt un⸗ 
ſerer ſchweizeriſchen Genaſſen, die ſich Anſang vorigen Jahres 
bewogen ſahen, Erwin Lendpai den Auftrag zu erteilen, für das 
14, Schweizer iſche Arbeiter⸗Sängerfeſt, das vom 12. bis 14. Juli 
in dieſem Jahre in Bern ſtattfindet, die Vertonung des Feſiſpie⸗ 
les zu übernehmen. 

Wichtiger als alles Gerede über Kunſt und Künſtler — ich 
darf dies ſagen, da ich meine Pflicht gegen dieſen Künſtler er⸗ 
füllt habe — it: in Taten zu beweiſen, daß der jungen Kunſt 
im Proletariat Daſeins⸗ und Heimatberechtigung wird. 

Auch dieſe Verpflichtung haben wir übernommen. 
Walter Hänel. 


— — — 


Sparfonds 

Im Jahre 1933 veranſtaltet der „Deutfhe Arbeiter⸗ 
ſängerbund“ fein zweites Bundesfeſt in der ſchönen 
füddeutſchen Stadt Nürnberg. Zu diefem Feſte find ſämtliche, 
der „Internationale der Arbeiterſänger“ angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände, eingeladen. Ein großer Teil dieſer Verbände hat ſchon 
1 ſeine Anmeldung hierzu getroffen, ſo u. a. ſogar die Ameri⸗ 

ner. 

Der Bundesvorſtand ift ſich in der letzten Sitzung darüber 
einig geworden, daß auch ein großer Teil von unſeren Sängern, 
genaufo, wie im Jahre 1928 nach Hannover, fo diesmal na⸗h 
Nürnberg fahren wird. Um nun einem größeren Kreis dieſe 
Fahrt zu ermöglichen, wird ein Reiſeſparkonto in die Wege ge⸗ 
leitet. Jedes Mitglied kann hierbei einzahlen, wie es ihm ber 
liebt. Das Geld wird ſicher in einer Ban? angelegt. Es 
empfiehlt ſich, ſchon beizeiten mit dem Einzahlen zu beginnen, 
damit die Zinſen den Betrag vergrößeren helfen. 

Ueber die Einzelheiten find die Vereinsvorſitzenden infor⸗ 
miert. Die Bundesleitung. 
Verantwortlich für den gelamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
8 z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Theater 


Große Premiere im Theater. Alles im Frack oder Smoking. 
die Damen in großer Toilette, mit Schmuck überladen. Neben 
mir im Parkett in der Mitte des Hauſes eine in Begleitung 
ihres Gatten. 

Eben, nach der erſten Pauſe, kommen die beiden aus dem 
Foyer zurück, ſchieben ſich durch die langen Reihen, landen ſchließ⸗ 
lich auf ihrem Platz in dem Augenblick, in dem der Vorhang 
ne. hochgeht. Kaum ſitzt die Dame, da ſpringt fie auch ſchon wieder 
118 auf 1 7 ſagt zu ihrem Gatten: „Laß mich ſchnell raus!“ 

F „Nein.“ 


an ihr gejehen.) 

„Bleib lien! Du ſtörſt die Leute,“ ziſcht der Gatte. 

„Gut. Dann geh du heraus!“ 

„Denke gar nicht daran.“ 
' „Und mein Armband? Sofort gehſt du! Ich muß es im 
MIR Foyer verloren haben. Beim Herausgehen hatte ich es noch.“ 
„Jetzt halte doch endlich den Mund! Ich bin ins Theater 
N. gegangen, um mir das Stück anzuhören. Nicht dein Gequaſſel.“ 
5 „ „Aber mein Armband. Es iſt weg.“ 
1 „Gottſeidank.“ 
Ae „Gottſeidank???“ 
eh „Vierhundertfünfzig Mark habe ich erit Reparaturen dafür 
145 bezahlen müſſen. Ich wollte, du würdeſt den ganzen Krempel 

verlieren. Was würde ich da ſparen!“ 

e du biſt ein Tyrann.“ 
ae „Ruhe jetzt!“ 


„Wenn du nicht gehen willſt, dann laß mich wenigſtens!“ 
„Dageblieben wird!“ 

„Gemeiner Menſch!“ 
„Ruhe! Dumme Gans!“ 


„Las mich raus!“ 
„Denke nicht dran.“ 

Wenn man ſofort danach geht, bekommt man es wieder.“ 
„Denkſt du.“ 

„Man muß die Logenſchließex fragen. 
Büfett.“ 

„Nie kriegſt du 's wieder, gottſeidank.“ 

„Man muß alle Leute fragen.“ 

„Wegen dir werde ich das ganze Theater einer Leibesvi⸗ 
ſitation unterziehen laſſen. Wenn du es gefunden hätteſt, würdeſt 
du es auch nicht zurückgeben.“ 

„Doch.“ 

„Du ausgerechnet. Dich kenne ich.“ 
„Höhnſt du mich auch noch? Deine Ruhe iſt direkt gemein.“ 
„Schau auf die Bühne! Ich bin nicht mehr zu ſprechen.“ 


„Laß mich raus!“ 
„Denke nicht dran“ 
„Du kannſt dir auch noch das Stück anhören, wo ich...“ 
„Gottſeidank.“ 
„Dein Phlegma möchte ich haben.“ 
„Dein Wort in Gottes Ohr!“ 
„Ekel!“ 


Und die Leute am 


„Laß mich raus.“ 

„Denke nicht dran.“ 

„Ich ſpring über die Reihe.“ 
„Spring!“ 

„Na warte, wenn wir zu Hauſe ſind!“ 
„Gemacht. Aber jetzt gib endlich Ruhe!“ 


„Ich muß doch raus.“ 

„Noch einen Ton und — —* 

„Was und?“ 

„Du blamierſt dich und mich.“ 

„Ha! Auf einmal blamiere ich dich. Früher war ich dir 

genug.“ 

. „Er nimmt ihre Sand ebenſo langſam wie feſt.“ 
du, ich ſchreie.“ 

!ùS8Bittel.“ 

„Ich könnte dir eine runterhauen.“ 

„Verſuch's!“ : 

„Ich laſſe mich ſcheiden.“ 

„Einverſtanden.“ 

„Und ſo was lebt!“ 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


gut 


© General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


dach den vorzüglichen Anleitungen and herrlichen Muſtern oon 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
‚ Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Nebeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runſt⸗Stricken 
Bohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗ Hrbeiten 


ia 


ne 


en 
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3 Duntſtickerel, 2 Bde. / Bardanger · Stickerei 

5 Buch der Puppenkleidung 

3 { 

3 

8 Rusführfices Ober 

8 Verzeichnis soo derſchie den 

5 umſonſt! Bündel 
3 Aberal zu baben 
= rn oder vom 
ai, Verlag Ouo Beyer, Leipzig-T. u? 
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Wie der Zahnpaſt 


efabrilant ſeine Jagdtrophäen aus⸗ 
ſtopfen ließ. ö L (Life.) 


„Nachher krieg ich's beſtimmt nicht mehr.“ 
„Nein.“ 
„Laß mich raus!“ 
„Nein.“ 

„Hund!“ 


Der Vorhang fällt. Die Dame ſpringt auf. Ihr Sitz klappt 
hoch. Und aus den Polſtern hüpft das Armband vergnügt und 
tlingend auf die Erde. Er grunzt wohlgefällig: „Na ja, ich habe 

Mario Mohr. 


es ja gleich geſagt.“ 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12.05: und 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: 
Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 19.05: Literariſche 
Stunde. 19.20: Uebertragung der Oper. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12.10: Schulfunk. 15.45: Vorträge. 
plattenkonzeert. 17.45: Volkstümliches Konzert. 
träge. 19.20: Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 


16.15: Schall⸗ 
18.45: Vor⸗ 


richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 
Dienstag, den 20. Mai 1930. 15,50: Aus Gleiwitz: Heimat⸗ 
kunde. 16,15: Konzert. 17,10: Kinderſtunde. 17,30: Zehn 


Minuten Sport für den Laien. 17,40: Stunde der Technik. 18,05: 
Der Dichter als Stimme der Zeit. 18,40: Von der Deutſchen 
Welle: Hans Bredow⸗Schule. 19,05 Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik (Schallplatten). 19,45: Stunde 
der werktätigen Frau. 20,10: Kurt Schwabach ſingt. 20,45: 
Aus Gleiwitz: Das Oberſchleſiſche Funkquartett ſingt heitere 
Lieder. 21,30: Uebertragung auf den Deutſchlandſender Königs⸗ 


CFFTTCC7CTCTCTCCFTFTFCCPFCFCCCCC—— EEE 
Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2, 4 Sch 20 zi 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 

Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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Wir empfahlen hierdurch 
Munsere mit zeitgemäßem 
Schriftmaterial und guten 
Maschinen bestausgestattet® 


a Buchdruckerei 


bei eintretendem Bedarf von 
Druckarbeiten für Private, 
Vereine, Handel und Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns über- 
wiesenen Aufträge zu. 


‚VITA‘, Nakkad drukarski 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 29 
Telefon 2097. 


ler Mundgeruch 


wuſterhauſen: Licht und Schatten. 2,30: Aus Berlin: Politiſche 
Zeitungsſchau. 22,55: Die Abendberichte. 23,15: Mitteilungen 
des „Verbandes Schleſiſcher Rundfunlhörer e. V.“ 


Verſammlungskalender | 
Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 


Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial⸗, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ N 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 

Sprechſtunden: 

Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners“ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 

Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 

Bismardhäütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 

Kaurahütte: Im Büro des D. M.-V., Sienkiewicza 19: | 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; | 

Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach | 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr; 

Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. N 

Vezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. | 


Achtung, Jugendliche der D. S. J. P. 

Am Sonntag, den 25. Mai, findet die fällige Bezirkskonfe⸗ 
renz im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. Sämtliche Vereine 
haben ihre Delegierten und Funktionäre rechtzeitig zwecks einer 
vorherigen Beſprechung zu entſenden. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
18. bis 25. Mai 1930. 

Montag: Liederabend. 

Dienstag: Volkstanzabend im Südpark. 

Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger. 

Donnerstag: Unterhaltungsabend. 

Sonntag: Fahrt nach Klodnitzthal, Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Blücherplatz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Montag, den 19. Mai: Falkenabend. 
Dienstag, den 20. Mai: Seimabend. 
Mittwoch, den 21. Mai: Spiele am Sportplatz. 


Donnerstag, den 22. Mai: Ernſter Abend. 

Freitag, den 23. Mai: Geſang und Volkstanz. 

Sonnabend, den 24. Mai: Falkenabend. 

Sonntag, den 25. Mai: Vormittags 9 Uhr, Generalver⸗ 
ſammlung des Bund für Arbeiterbildung. Nachmittags 3 Uhr, 
Bezirkskonferenz der D. S. J. P. im Büfettzimmer. 2 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 
25. Mai: Anhalt, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volkshaus. 1 


Führer Götze. , . : 
29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. k 
1. Juni: Szezakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 5 


haus. Führer Scholich. 


Königshütte. (Neugewählte Stadtverordnete.) Am 
Dienstag, den 20. Mai, abends 7 Uhr, kommen die neugewählten 3 
Stadtverordneten der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei im 4 
Vereinszimmer des Volkshauſes zu einer wichtigen Beſprechung 


a Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller iſt 
Königshütte. (Vorſtandsſitzung] Am Mittwoch, den 5 


21. Mai, nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Um pünktliches und voll⸗ 1 
zähliges Erſcheinen wird erſucht. 4 

Königshütte. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ i 
fahrt.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 7,30 Uhr, findet im 4 
Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu iſt das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder notwendig. 


Soeben e 


Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Verlags-Spötka Akeyjna 


Katowice, ul. 8-go Maja 12 1 


— 


wirkt ab- 
ſtoßend. 
Häßlich 
geſärbte 


Zähne 


entſtellen das ſchönſte Antlig. Beide Ziel werden ſofort in vollem . 
Wader Welse beieitigt durch die bewährte Jahupalle Chloredont 


